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1. Einleitung  


 
Bevölkerungsvorausberechnungen bilden eine unerlässliche und universelle Basis für politi-
sche, ökonomische, fiskalische und viele weitere Planungsbereiche. Das gilt gleichermaßen 
auf nationaler, regionaler und kommunaler Ebene. Auf kommunaler Ebene, vor allem bei 
kleinen Gemeinden, gestalten sich Bevölkerungsvorausberechnungen wegen der im Allge-
meinen niedrigen Fallzahlen der Einwohner und der demografischen Ereignisse erheblich 
schwieriger als etwa auf nationaler Ebene. Eine Bevölkerungsvorausberechnung ist allein 
aufgrund statistischer Gesetzmäßigkeiten auf nationaler Ebene treffsicherer als auf kleinräu-
miger Ebene.  


Bevölkerungsvorausschätzungen zeichnen sich dadurch aus, dass sie Aussagen über Entwick-
lungen treffen, die weit in der Zukunft liegen. Diese Aussagen sind möglich, da sich Verän-
derungen in der Bevölkerungsstruktur und -zahl in der Regel nicht kurzfristig und sprunghaft, 
sondern über Zeiträume von mehreren Jahren und Jahrzehnten vollziehen. Die Trägheit 
dieser Entwicklungen wird maßgeblich durch die bestehende Altersstruktur einer Bevölkerung 
bestimmt. Das bedeutet, dass sich der aktuelle Altersaufbau einer Bevölkerung nachhaltig 
auf die in der Zukunft liegenden demografischen Prozesse Geburten, Sterbefälle sowie Zu- 
und Fortzüge auswirkt. So sind alle Personen, die sich im Jahr 2020 im Elternalter befinden 
werden, bereits heute geboren. Aussagen über das Eintreten dieser Ereignisse können mit 
einer hohen Sicherheit getroffen werden, da sie – insbesondere die Geburt von Kindern – in 
hohem Maße altersabhängig sind und ein relativ stabiles Muster aufweisen. Veränderungen 
demografischer Entwicklungen laufen also relativ langsam und in sehr großen Zeiträumen 
ab. Auch für kleinere Gemeinden wie Borgholzhausen und Langenberg ist daher ein Prog-
nosezeitraum über 15 bis 30 Kalenderjahre realistisch und angemessen. 


Die Bertelsmann-Stiftung hat im Jahr 2005/06 Bevölkerungsvorausberechnungen für alle 
deutschen Gemeinden mit mehr als 5.000 Einwohnern vorgelegt. Flächendeckende 
Bevölkerungsvorausberechnungen für alle Kreise und kreisfreien Städte (Prognose des 
Bundesamtes für Bauwesen und Raumordnung) oder für fast 3.000 Gemeinden (Bertels-
mann-Stiftung) erfordern aus methodischen und organisatorischen Gründen ein stark 
schematisiertes Vorgehen, das zwangsläufig nicht alle demografischen Besonderheiten der 
einbezogenen Städte und Gemeinden erfassen kann. Genauere Bevölkerungsvorausberech-
nungen für Gemeinden sind nur möglich, wenn alle demografischen Spezifika der jeweiligen 
Gemeinden berücksichtigt werden, was natürlich voraussetzt, dass zum einen die ent-
sprechenden Daten gemeindebezogen erhoben und ausgewertet werden und zum anderen 
das eingesetzte Prognoseprogramm auch in der Lage ist, diese gemeindespezifischen 
Besonderheiten zu verarbeiten. Das bedeutet, das eingesetzte Programm muss an die 
verfügbaren demografischen Informationen und an die jeweiligen gemeindespezifischen 
Besonderheiten angepasst werden. 


Die im Folgenden dargestellten demografischen Analysen und Vorausberechnungen für alle 
Gemeinden des Kreises Gütersloh gehen deshalb hinsichtlich des Differenzierungsgrades 
über die „großen“ Vorausberechnungen weit hinaus. Es sei ausdrücklich betont, dass diese 
umfassenden, auf nationaler Ebene vergleichenden Vorausberechnungen für einzelne Frage-
stellungen sinnvoll sind und ausreichen, für gemeindespezifische Planungen aber nicht genau 
genug sind. Dafür wurden diese „großen“ Vorausberechnungen auch nicht konzipiert. Beide 
Arten von Vorausberechnungen sind wichtig und ergänzen sich gegenseitig. 


Die Qualität der Vorausberechnungen hängt entscheidend von der Qualität der Basisdaten 
und der Güte der getroffenen Annahmen ab. Ein redliches Vorgehen setzt voraus, dass alle 
Annahmen zur Fortschreibung der Geburten, Sterbefälle und Wanderungen klar, umfassend 
und nachvollziehbar dargelegt werden. Deshalb war und ist es allen Mitarbeitern der For-
schungsgruppe ein zentrales Anliegen, unsere Vorausberechnungen so transparent und klar 
wir nur irgend möglich zu gestalten. Wir scheuen auch nie den Vergleich mit anderen 
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Berechnungen, sondern im Gegenteil, wir suchen diese Gegenüberstellung. Das hat jedoch 
zur Konsequenz, dass im Anhang des vorliegenden Berichts auch zahlreiche Ausführungen 
enthalten sind, die zur Herleitung und zum Verständnis der getroffenen Annahmen sowie 
zum methodischen Vorgehen außerordentlich wichtig sind. Der in erster Linie an Ergebnissen 
interessierte Leser mag zur schnellen Information diesen Teil des Anhangs überschlagen. 


Die Durchführung der Bevölkerungsvorausberechnungen in dieser differenzierten Form war 
nur aufgrund der Bereitstellung des entsprechend tief gegliederten Datenmaterials möglich. 
Für diese außerordentlich hilfreiche und angenehme Kooperation möchten wir uns bei allen 
Beteiligten der Infokom ganz herzlich bedanken. Ohne diese Unterstützung wäre das Vor-
haben nicht ohne weiteres möglich gewesen. Von den drei Gemeinden, die nicht der 
INFOKOM Gütersloh AöR angeschlossen sind (Rietberg, Verl und Werther), konnten wir 
leider kein gleichwertiges Datenmaterial erhalten. Hier musste die Forschungsgruppe auf 
Daten des Statistischen Landesamtes (LDS) zurückgreifen. Diese konnten teilweise nur 
gegen zusätzliche finanzielle Aufwendungen, die der Kreis Gütersloh übernommen hat, 
beschafft werden. 


Wir wünschen uns, dass unsere Berechnungen Ihren Planungen und einer weiteren positiven 
Entwicklung des Kreises und der Gemeinden dienlich sind. Für kritische Anmerkungen, 
Hinweise und Wünsche sind wir immer dankbar. 


Auf Wunsch des Auftraggebers wurde der Umfang des Berichtstexts sehr knapp gehalten. In 
einem umfangreichen Anhang sind aber viele weitere Tabellen und Schaubilder zu den 
einzelnen Gemeinden enthalten. 


Noch eine Vorbemerkung zu den Bezeichnungen: Immer wenn in diesem Bericht von 
„Gemeinden“ die Rede ist, sind damit Städte und Gemeinden gemeint. Dies geschieht aus 
Vereinfachungsgründen, genau so wie es z.B. das Land NRW beim „Gemeindefinanzierungs-
gesetz“ macht. 


 


 


Bielefeld, im August 2007 
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2. Langfristige Bevölkerungsentwicklung des Kreises Gütersloh und seiner 
Gemeinden im Vergleich 


 
Die zentralen Rahmenbedingungen der demographischen Entwicklung Deutschlands, das 
heißt vor allem der langfristige Geburtenrückgang auf ein weit unter dem Bestandserhal-
tungsniveau liegenden Wert und der seit mehr als 150 Jahren andauernde kontinuierliche 
Anstieg der Lebenserwartung, gelten auch für die westfälischen Kreise und Gemeinden. 
Dennoch sind innerhalb Deutschlands, aber auch innerhalb Nordrhein-Westfalens, erhebliche 
regionale Unterschiede hinsichtlich der demographischen Veränderungen zu beobachten. 


Der langfristige Geburtenrückgang vollzog sich in den einzelnen Teilregionen Nordrhein-
Westfalens sehr unterschiedlich. Das Ausgangsniveau in den Regionen war bereits sehr 
unterschiedlich, der Zeitpunkt, zu dem der Geburtenrückgang einsetzte, unterschied sich, 
und die Geschwindigkeit des Rückgangs war regional ebenfalls sehr verschieden. Hinsichtlich 
der großräumigen Fertilitätsunterschiede gehört der Kreis Gütersloh zum nordwestdeutschen 
Entwicklungsmuster, das durch einen vergleichsweise spät einsetzenden Geburtenrückgang 
und aktuell relativ hohe durchschnittliche Kinderzahlen gekennzeichnet ist. Dennoch reichen 
die Kinderzahlen für eine Bestandserhaltung der Bevölkerung nicht aus. Immer weniger 
Gemeinden und Kreise weisen noch ein natürliches Wachstum aufgrund der Entwicklung von 
Geburten und Sterbefällen auf. 


Die Zahl der Gemeinden mit Geburtendefiziten, in denen mehr Sterbefälle als Geburten zu 
verzeichnen sind, nimmt immer mehr zu. Das fehlende innere Wachstum dieser Gemeinden 
kann vielleicht vorübergehend noch teilweise durch Wanderungsgewinne kompensiert 
werden. Da eine derartige Kompensation langfristig in der Regel nicht funktionieren kann, 
wird sich ein Bevölkerungsrückgang auf Dauer nicht aufhalten lassen. 


Diese Entwicklung wurde bereits in den 1970er und frühen 1980er Jahren deutlich. Die 
Bevölkerungszahl Nordrhein-Westfalens nahm über einen längeren Zeitraum stetig ab. Der 
Kreis Gütersloh hatte während dieser Zeit zwar insgesamt noch ein geringes Bevölkerungs-
wachstum, einzelne Gemeinden verfügten aber bereits über Bevölkerungsverluste. Die 
politischen Veränderungen in Osteuropa Ende der 80er Jahre sowie die Wiedervereinigung 
Deutschlands führten vorübergehend zu erheblichen Zuwanderungen. Insgesamt kam es zur 
größten Wanderungswelle der Nachkriegszeit. 


Von diesen Zuzügen waren die Regionen Deutschlands sehr unterschiedlich betroffen. Die 
westfälischen Kreise profitierten in demographischer Hinsicht eindeutig von diesen Wande-
rungsbewegungen, so dass in der Regel ein unerwartet starkes Bevölkerungswachstum 
einsetzte, das allerdings teilweise durch weitere Einflussfaktoren, beispielsweise durch 
Suburbanisierungsprozesse, verstärkt wurde. 
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Entwicklung der Bevölkerungszahl des Kreises Gütersloh und benachbarter 
Kreise 1975 bis 2006 (1975=100)
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Daten: LDS NRW, Landesdatenbank 2007; NLS-Online.     Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  
Abbildung 1: Entwicklung der Bevölkerungszahl des Kreises Gütersloh und benachbarter 
Kreise 1975 bis 2006 
 


Das Bevölkerungswachstum des Kreises Gütersloh war in diesem Zeitraum deutlich stärker 
ausgeprägt als in Nordrhein-Westfalen insgesamt. Auch im Vergleich mit den anderen 
westfälischen Kreisen ist der Anstieg der Bevölkerungszahl seit 1988 im Kreis Gütersloh 
relativ stark. Diese primär wanderungsinduzierte Zunahme der Bevölkerungszahl hat sich in 
nahezu allen Kreisen mittlerweile abgeschwächt, teilweise, auch auf Landesebene, nimmt die 
Bevölkerungszahl inzwischen wieder ab. Von dieser Entwicklung waren die 13 Gemeinden 
des Kreises Gütersloh sehr unterschiedlich betroffen. Innerhalb des Zeitraumes von 1975 bis 
2005, das entspricht ungefähr einem Generationenabstand, stieg die Bevölkerungszahl des 
Kreises Gütersloh um ca. 27 Prozent, in den Städten und Gemeinden des Kreises zwischen 
13 und 43 Prozent. In diesem Zusammenhang fällt eine relativ deutliche Dreiteilung auf. 


- Vier Gemeinden weisen ein erheblich stärkeres Bevölkerungswachstum als der Durch-
schnitt auf: Schloß Holte-Stukenbrock und Verl sowie Harsewinkel und Herzebrock-
Clarholz. 


- In fünf Gemeinden folgt die Entwicklung der Bevölkerungszahl dem Kreisdurchschnitt: die 
Stadt Gütersloh, Rietberg, Langenberg, Rheda-Wiedenbrück und Steinhagen. 


- In vier Gemeinden ist im Vergleich zum Kreisdurchschnitt ein geringerer und verzögerter 
Anstieg der Bevölkerungszahl zu verzeichnen: Halle (Westf.), Borgholzhausen, Werther 
und Versmold. 
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Entwicklung der Bevölkerungszahl in den Gemeinden des Kreises 
Gütersloh 1975 bis 2005, Teil A (1975=100)
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Daten: LDS NRW, Landesdatenbank 2007.     Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  
Abbildung 2:  Entwicklung der Bevölkerungszahl in den Gemeinden des Kreises 
Gütersloh 1975 bis 2005, Teil A 
 


Entwicklung der Bevölkerungszahl in den Gemeinden des Kreises 
Gütersloh 1975 bis 2005, Teil B (1975=100)
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Daten: LDS NRW, Landesdatenbank 2007.     Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  
Abbildung 3:  Entwicklung der Bevölkerungszahl in den Gemeinden des Kreises Gütersloh 
1975 bis 2005, Teil B 
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Ausgehend von der Bevölkerungsentwicklung der letzten drei Jahrzehnte befinden sich 
sowohl der Kreis Gütersloh insgesamt als auch die 13 Städte und Gemeinden auf einem 
vergleichsweise hohen Niveau. Unter den aktuellen gegebenen demographischen Rahmen-
bedingungen kann für die nächsten Jahrzehnte nicht von einem auch nur annähernd 
ähnlichen Bevölkerungswachstum ausgegangen werden. Dennoch erscheint für einen Teil 
der Städte und Gemeinden mittelfristig noch ein geringes Bevölkerungswachstum oder eine 
Konstanz möglich. Die zunehmenden Geburtendefizite, die auch durch wieder ansteigende 
Geburtenzahlen in den nächsten 20 bis 30 Jahren nicht vermieden werden können, werden 
sich kaum noch durch Wanderungsgewinne kompensieren lassen. Dieser Prozess wird aber 
aufgrund des günstigen demographischen Potentials, das heißt aufgrund der vergleichsweise 
hohen, wenn auch leider nicht ausreichenden Kinderzahl und der günstigen Wanderungs-
bilanzen, deutlich moderater verlaufen als in anderen Regionen Nordrhein-Westfalens. Die 
unterschiedlichen zukünftigen demographischen Entwicklungen in den Städten und Gemein-
den innerhalb des Kreises Gütersloh werden durch die Vorausberechnungen in diesem 
Bericht verdeutlicht. Vor allem wird offensichtlich, dass auch bei nur geringen quantitativen 
Veränderungen hinsichtlich der Bevölkerungszahl in allen Städten und Gemeinden mit 
erheblichen strukturellen Veränderungen zu rechnen ist. 
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3. Entwicklung in den Jahren 2001 bis 2006 


 


3.1 Relativ hohe Geburtenraten 


Die Gemeinden im Kreis weisen eine überdurchschnittliche Fertilitätsrate auf. Während diese 
im bundesdeutschen Durchschnitt derzeit bei 1,36 liegt, beträgt sie in den kreisangehörigen 
Gemeinden zwischen 1,42 in Gütersloh und 1,83 in Harsewinkel (im Durchschnitt der Jahre 
2001 bis 2006). Harsewinkel und Herzebrock-Clarholz weisen einen deutlichen Überschuss 
der Geburten über die Sterbefälle auf. 


Fertilitätsraten im Kreis Gütersloh, 
arithm. Mittel 2001- 2006
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Daten: infokom Gütersloh, 2007;  für Rietberg, Verl, Werther:  LDS NRW, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 4: Fertilitätsraten im Kreis GT, arithmetisches Mittel 2001-2006 
 
Aufgrund der Bevölkerungsstruktur reichten diese Fertilitätsraten in vielen Gemeinden sogar 
aus, dass es in ihnen in der Summe der letzten 6 Jahre noch mehr Geburten als Sterbefälle 
gab. In Relation zur Bevölkerungszahl weisen Harsewinkel einen besonders hohen Geburten-
überschuss (4,6 je 1.000 Einwohner und je Kalenderjahr) und zwei weitere Gemeinden 
(Herzebrock-Clarholz, Rietberg) einen hohen Geburtenüberschuss (3,3 bzw. 3,2) auf. 
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Kumulierte Geburten- und Sterbefallsalden 2001 bis 2006 
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
*  2002 - 2006


 
Abbildung 5:  Kumulierte Geburten- und  Sterbefallsalden 2001-2006 
 
Zwischen den einzelnen Jahren gibt es bei den Fertilitätsraten und Geburtenraten der 
Gemeinden starke Schwankungen. 
 


3.2 Höhere Überlebenswahrscheinlichkeiten  


Die Forschungsgruppe hat aus den Bevölkerungsdaten von 11 Gemeinden des Kreises (mit 
88,5% der Einwohner des Kreises) eine eigene Sterbetafel für den Kreis Gütersloh errechnet. 
Dabei ergab sich, dass die Lebenserwartung der Männer mit 76,21 Jahren exakt dem 
bundesdeutschen Durchschnitt entspricht, aber damit um 0,41 Jahre höher liegt als der 
NRW-Durchschnitt. Die Lebenserwartung der Frauen im Kreis Gütersloh liegt mit 81,99 
Jahren um 0,21 Jahre höher als im deutschen Durchschnitt und um 0,73 Jahre über dem 
NRW-Durchschnitt. Ein Vergleich für die einzelnen Lebensjahre zeigt, dass Männer im Alter 
von ca. 40 bis 65 und Frauen im Alter von ca. 60 bis 85 eine deutliche höhere Wahrschein-
lichkeit als im deutschen Durchschnitt haben in dem jeweiligen Lebensjahr nicht zu sterben. 
Wenn diese Altersspanne überschritten ist, sinkt die Überlebenswahrscheinlichkeit deutlich 
unter den deutschen Durchschnitt. 
Das folgende Schaubild vergleicht, wie viele von 100.000 männlichen bzw. weiblichen Ein-
wohnern im Vergleich zu den Daten des Statistischen Bundesamtes („Stabua“) noch leben.1 


                                                 
1 Da die von der Infokom gelieferten Daten sich auf das Geburtsjahr beziehen (und nicht auf das erreichte 
Lebensalter), wird in diesen Vorausberechnungen sonst mit Bezug auf das Geburtsjahr gerechnet. Dadurch wird 
in den Ergebnistabellen die Lebenserwartung scheinbar um gut 0,3 Jahre höher ausgewiesen.  
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Überlebende l(x) in 11 Gemeinden des Kreises 
Gütersloh, 2001-2006, Männer und Frauen
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.        Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  
Abbildung 6: Überlebende l(x) in 11 Gemeinden des Kreises GT, 2001-2006, Männer und 
Frauen 
 


3.3 Relativ viele Zuzüge 


Viele der kreisangehörigen Gemeinden weisen einen relativ hohen Anteil an Zuzügen auf. Bei 
einigen Gemeinden (Gütersloh, Rheda-Wiedenbrück, Herzebrock-Clarholz, Rietberg, Verl) 
war bei den Zuzügen außerdem in den letzten Jahren eine deutlich zunehmende Tendenz 
feststellbar. 


Kumulierte Wanderungssalden 2001 bis 2006 
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
*  2002 - 2006


 
Abbildung 7:  Kumulierte Wanderungssalden 2001-2006 
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Entwicklung der Zuzüge in den Städten des Kreises Gütersloh 
von 2001 bis 2006
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.        Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007. *  2002 - 2006
 


Abbildung 8 Entwicklung der Zuzüge in den Gemeinden des Kreises GT, 2001-2006 
 
Auffällig ist, dass der Anteil der Männer an den Zuzügen in einigen Gemeinden deutlich über 
50% liegt (Verl 68%, Herzebrock-Clarholz 60%, Rietberg 58%, Langenberg 55%, Rheda-
Wiedenbrück 55%, Gütersloh 54%). 
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Abbildung 9:  Männeranteil an den Zuzügen 2001 bis 2006 
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Aber auch die Abwanderungen erreichten ein beträchtliches Niveau, bezogen auf den 
Bevölkerungsstand. Spitzenreiter war hier Verl im Jahr 2006, mit einer Abwanderungsquote 
von 7,05%. 
 


Entwicklung der Anteile der Fortzüge an der Bevölkerung in Städten 
des Kreises Gütersloh von 2001 bis 2006
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.        Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007. *  2002 - 2006  
Abbildung 10: Entwicklung der Anteile der Fortzüge an der Bevölkerung in den 
Gemeinden des Kreises Gütersloh, 2001-2006 
 
Bei allen Analysen und Vorausberechnungen ist zu beachten, dass der Einfluss der Wande-
rungsbewegungen auf die kurz- und mittelfristige Bevölkerungsentwicklung sehr viel größer 
ist als der Einfluss von Geburten und Sterbefällen, wie auch aus den folgenden Beispielen 
deutlich wird. Sie zeigen besonders markante Entwicklungen in einigen Gemeinden. 
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Abbildung 11: Bevölkerungsveränderungen in der Stadt Gütersloh, 2001-2006 
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.


 
Abbildung 12: Bevölkerungsveränderungen in Halle, 2001-2006 
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.


 
Abbildung 13:  Bevölkerungsveränderungen in Harsewinkel, 2001-2006 
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Bevölkerungsveränderungen in Herzebrock-Clarholz, 2001 - 2006


 
Abbildung 14 : Bevölkerungsveränderungen in Herzebrock-Clarholz, 2001-2006 
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 15:  Bevölkerungsveränderungen in Langenberg, 2001-2006 
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Daten: infokom Gütgersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 16:  Bevölkerungsveränderungen in Rheda-Wiedenbrück, 2001-2006 
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3.4 Bevölkerungszuwächse und Altersstruktur in den letzten Jahren 


Alle betrachteten Gemeinden (außer Langenberg mit -1,0% und Werther mit -0,9%) wiesen 
von 2001 bis 2006 einen Bevölkerungszuwachs auf, und zwar zwischen 0,6% (Gütersloh) 
und 4,6% (Verl). 
Die Bevölkerungspyramiden aller 13 Gemeinden (s. Anhang) haben ihre breiteste Stelle bei 
den Altersjahrgängen Anfang 40. In den meisten Gemeinden gibt es zudem noch größere 
Jahrgänge im zweiten Lebensjahrzehnt. Für das Ausmaß des relativen Bevölkerungsrück-
gangs in den Jahrgängen unter 20 Jahren (im Vergleich zu den 35 - 50jährigen) gibt es 
zwischen den Gemeinden starke Unterschiede. Dies zeigt z.B. ein Vergleich zwischen Halle 
und Harsewinkel. Besonders starke „Wellen“ weist Langenberg auf. 


Relative Entwicklung der Einwohnerzahl in den 13 
Gemeinden des Kreises Gütersloh von 2001 bis 2006
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.   Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
 


Abbildung 17: Relative Entwicklung der Einwohnerzahl in den 13 Gemeinden des Kreises 
Gütersloh, 2001-2006 
 
Das Medianalter beschreibt das Alter des „mittleren“ Einwohners, falls alle Einwohner eines 
Gebiets nach dem Alter „sortiert“ werden, also die Bevölkerung statistisch nach dem Alter in 
zwei gleich große Hälften geteilt wird. Das Medianalter ist bereits in den letzten Jahren 
(2001-2006) deutlich angestiegen, um durchschnittlich ½ Jahr pro Kalenderjahr, wie die 
folgende Abbildung zeigt. 
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Entwicklung des Medianalters in den 13 Städten und 
Gemeinden des Kreises Gütersloh 2001-2006 
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.        Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.


 
Abbildung 18: Entwicklung des Medianalters in den 13 Städten und Gemeinden des 
Kreises Gütersloh, 2001-2006 
 
In den einzelnen Gemeinden zeigen sich deutliche Unterschiede in der Altersstruktur. In 
Harsewinkel ist der Anteil der Kinder am höchsten, Halle hat den höchsten Anteil an 
Senioren. 
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 19: Verteilung der Bevölkerung in den 13 Gemeinden des Kreises Gütersloh 
nach Altersgruppen, 2006 
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4. Die Annahmen für die Bevölkerungsvorausberechnungen 


 
Bevölkerungsvorausberechnungen unterliegen immer dem „wenn – dann“–Prinzip. Es 
müssen zunächst detaillierte Annahmen für die Faktoren, die die künftige Bevölkerungs-
entwicklung beeinflussen, festgelegt werden. Um so mehr diese Annahmen dann eintreffen, 
um so genauer entspricht die Bevölkerungsentwicklung der Vorausberechnung. Dabei 
werden die Annahmen aber keineswegs zufällig ermittelt. Die Erfahrung zeigt, dass 
demografische Prozesse sehr konstant verlaufen, und zwar um so mehr, je größer die 
betrachtete Raumeinheit ist.  


Für die hier vorliegenden Vorausberechnungen gelten folgende Annahmen: 


 


4.1 Geburten 


Die gemeinde- und altersspezifischen Geburtenhäufigkeiten bleiben in allen Gemeinden wie 
im Durchschnitt der Jahre 2001 bis 2006 bestehen. Z.B. gab es in Rheda-Wiedenbrück bei 
den 31jährigen Frauen die relativ höchste Geburtenhäufigkeit; pro Jahr bekamen 10,2% von 
ihnen ein Kind. Daher wird angenommen, dass auch in Zukunft in dieser Stadt für die 
31jährigen Frauen dieselbe Geburtenhäufigkeit gilt, wie auch für alle anderen Frauen-
jahrgänge zwischen 15 und 49 Jahren die beobachtete Geburtenhäufigkeit beibehalten wird. 
 


4.2 Sterbefälle 


Für die Vorausberechnungen wird unterstellt, dass die Lebenserwartung im selben Umfang 
zunimmt wie es das Statistische Bundesamt für die 11. Koordinierte Bevölkerungsvoraus-
berechnung angenommen hat, also linear bis zum Jahr 2050 um 6,5 Jahre für Frauen und 
um 7,6 Jahre für Männer. Daraus ergibt sich bis 2020 ein Anstieg um 2,1 bzw. um 2,4 Jahre.  


Dies wirkt sich auf die Überlebenswahrscheinlichkeiten in allen Altersjahrgängen zwischen 10 
und 80 Jahren aus. 
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4.3 Zuzüge 


Die Forschungsgruppe hat 3 Varianten für die Wanderungen berechnet.  


Bei der „Oberen Variante“ wird die Anzahl der Zuwanderungen wie folgt definiert: 


Borgholzhausen arithm. Mittel der Jahre 2001-2006 


Gütersloh Fortsetzung des Trends 2001-2006 bis 2010, 
dann konstant 


Halle Fortsetzung des Trends 2001-2006 bis 2010, 
dann konstant 


Harsewinkel arithm. Mittel der Jahre 2001-2006 


Herzebrock-Clarholz Fortsetzung des Trends 2001-2006 bis 2010, 
dann konstant 


Langenberg arithm. Mittel der Jahre 2001-2006 


Rheda-Wiedenbrück Fortsetzung des Trends 2001-2006 bis 2010, 
dann konstant 


Schloß Holte-Stukenbrock Fortsetzung des Trends 2001-2006 bis 2010, 
danach halbierte Zuwachsraten 


Steinhagen arithm. Mittel der Jahre 2001-2006 
Versmold arithm. Mittel der Jahre 2001-2006 


Rietberg Fortsetzung des Trends 2001-2006 bis 2010, 
dann konstant 


Verl Fortsetzung des Trends 2001-2006 mit halber 
Steigerung bis 2010, dann konstant 


Werther arithm. Mittel der Jahre 2001-2006 
Tabelle 1: Definition der Zuwanderungen für die "Obere Variante" in 13 Gemeinden des 
Kreises GT 
 
Aus diesen Annahmen ergibt sich für jede Gemeinde und jedes Jahr eine Summe der 
Zuzüge. Es wird unterstellt, dass die Zuzüge sich im Berechnungszeitraum genau so auf die 
Geschlechter und Altersjahrgänge verteilen wie in den Jahren 2001 bis 2006. 
In allen Gemeinden, wo der Trend der Jahre 2001 bis 2006 deutlich in eine Richtung zeigte, 
wurden zusammen mit ProWirtschaft GT Gespräche in den Rathäusern geführt. Dabei ging 
es darum, Ursachen für diese Trends zu analysieren und daraus Erwartungen für die Zukunft 
zu formulieren. 
Bei der „Unteren Variante“ wurde für alle Gemeinden angenommen, dass die 
Zuwanderungen im Jahr 2020 80% der Oberen Variante ausmachen und sich bis dahin 
gleichmäßig entwickeln. 
Für alle Gemeinden wurde außerdem die „Null-Variante“ berechnet. Dabei wird unterstellt, 
dass es überhaupt keine Zuzüge und Fortzüge mehr gibt. Diese Variante dient allein 
statistischen Zwecken und verdeutlicht die Auswirkungen der natürlichen Bevölkerungs-
bewegungen (Geburten und Sterbefälle). 
 
 


4.4 Fortzüge 


Für die sechs Gemeinden, für die bei den Zuzügen eine Fortschreibung des arithmetischen 
Mittels angenommen wurde, wird unterstellt, dass auch die Fortzugsquoten (also die Anteile 
der Fortziehenden an der vorhandenen Bevölkerung nach Geschlecht und Alter) konstant 
bleiben. Für die anderen sieben Gemeinden wird wegen der stark wachsenden Zuzüge ein 
Anstieg der Fortzugsquoten angenommen, wie er auch in den letzten Jahren zu beobachten 
war. 
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5. Bevölkerungsentwicklung in den Jahren bis 2020 (Obere Variante) 


 


5.1 Überblick 


Für die meisten Gemeinden ist bis 2020 ein geringer bis mittlerer Bevölkerungszuwachs 
(zwischen 1% und 5%) zu erwarten.  


Ein sehr unterschiedliches Bild ergibt sich allerdings für die einzelnen Altersgruppen. In allen 
13 Gemeinden geht die Anzahl sowohl der U3-Kinder als auch der Kinder im Kindergarten-
alter zurück. Besonders hohe Rückgänge sind für die Altersgruppen der Kinder in der Primar-
stufe und in der Sekundarstufe I zu erwarten. Für die Kinder der Altersstufe aus der Sekun-
darstufe II fällt der Rückgang viel geringer aus. Keinen nennenswerten Rückgang gibt es 
dagegen in der Altersstufe der jungen Erwachsenen (20-24 Jahre), die üblicherweise bereits 
berufstätig sind oder nach einer längeren Schulausbildung nur eine Hochschulausbildung 
absolvieren; dies liegt vor allem an den zahlreichen Zuzügen in dieser Altersgruppe. Bei der 
jüngeren Hälfte der Erwerbstätigen gibt es deutliche Rückgänge, bei der älteren Hälfte 
deutliche Zuwächse. Während für die „jüngeren“ Rentner stabile Bevölkerungszahlen zu 
erwarten sind, ist bei der hochbetagten Bevölkerung mit einem sehr starken Anstieg zu 
rechnen. 
Die Gemeinden werden eine sehr unterschiedliche Bevölkerungsstruktur aufweisen. Dies wird 
beim Vergleich der Bevölkerungspyramiden (s. Anhang) von Halle und Harsewinkel beson-
ders deutlich: Während in Halle die Bevölkerungspyramide nach unten immer schmaler wird, 
bleiben die nachwachsenden Jahrgänge in Harsewinkel etwa gleich groß. Die seitlichen 
Verzerrungen (z.B. in Herzebrock-Clarholz und Verl) entstehen durch den starken Männer-
überschuss bei den Zuzügen. 


 


Tabelle 2: Bevölkerungsentwicklung bis 2020 – Obere Variante 
 
 


Bevölkerungsentwicklung bis 2020 – Obere Variante 
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0-3 336 3.187 730 1.117 602 254 1.709 922 687 752 1.081 878 362
4-6 275 2.484 582 865 481 220 1.361 718 549 615 866 728 288
7-10 389 3.426 812 1.166 667 325 1.903 1.000 785 870 1.208 1.046 408
11-16 637 5.457 1.324 1.835 1.083 539 3.047 1.607 1.280 1.425 1.974 1.675 684
17-19 342 2.971 723 943 598 295 1.599 874 702 756 1.092 881 384
20-24 523 5.325 1.203 1.551 974 468 2.558 1.563 1.100 1.275 1.829 1.523 633
25-44 2.224 23.809 4.812 6.038 4.678 1.869 12.755 6.177 4.904 5.236 7.349 7.538 2.526
45-64 2.733 28.752 6.725 7.141 5.097 2.586 14.376 7.996 6.435 6.841 9.035 7.607 3.603
65-79 1.175 13.881 3.278 3.178 2.013 1.140 6.367 3.633 3.112 3.038 3.850 3.263 1.814
80-109 573 6.457 1.658 1.485 958 528 3.154 1.737 1.350 1.362 1.842 1.543 805
insges. 9.207 95.750 21.846 25.319 17.151 8.223 48.829 26.227 20.904 22.170 30.126 26.682 11.509
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Tabelle 3: Relative Bevölkerungsentwicklung von 2006 bis 2020 – Obere Variante 
 


Entwicklung der Bevölkerung nach 4 Altersgruppen
von 2006 bis 2020 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
 


Abbildung 20:  Entwicklung der Bevölkerung nach 4 Altersgruppen, 2006-2020, Obere 
Variante 
 
 


Relative Bevölkerungsentwicklung von 2006 bis 2020 – Obere Variante 
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0-3 -3,3% -7,5% -12,6% -6,3% -10,8% -14,3% -5,7% -7,9% -6,5% -4,0% -6,6% -7,2% -14,1%
4-6 -13,0% -12,8% -18,5% 0,6% -8,4% -23,8% -7,1% -18,2% -16,7% -7,7% -16,4% -12,3% -26,1%
7-10 -11,5% -16,7% -19,2% -12,8% -20,3% -29,1% -13,7% -26,0% -20,8% -15,5% -21,2% -16,1% -19,0%
11-16 -9,4% -17,1% -8,1% -12,3% -14,0% -16,9% -10,5% -21,6% -15,9% -13,4% -20,7% -10,5% -21,7%
17-19 -6,9% -15,1% -4,1% -10,6% -7,7% -14,1% -4,3% -13,6% -2,3% -2,3% -6,8% -2,8% -14,4%
20-24 12,0% -5,4% 3,1% 3,9% 1,3% 3,5% -0,9% 6,7% 16,5% 7,5% 4,3% 2,7% 6,8%
25-44 -11,9% -12,6% -18,5% -12,6% -7,6% -19,9% -7,8% -18,0% -14,7% -12,6% -12,7% -5,4% -21,7%
45-64 22,3% 16,6% 20,5% 25,8% 32,5% 26,6% 30,5% 20,7% 22,5% 29,1% 30,3% 31,3% 16,2%
65-79 -1,4% 0,5% 2,8% -0,2% -4,6% 4,5% -5,0% 3,9% 6,3% 1,3% 6,1% 5,0% 7,9%
80-109 49,2% 45,6% 61,4% 94,1% 54,6% 58,6% 64,8% 92,8% 53,4% 61,3% 71,9% 104,9% 42,3%
insges. 2,6% -0,5% 1,0% 3,1% 3,7% -0,8% 4,8% -0,3% 2,6% 4,5% 3,2% 7,1% -2,5%
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5.2 Gemeinsamkeiten der Gemeinden im Kreis Gütersloh 


 


5.2.1 Abnahme des Anteils der Kinder 


Besonders dargestellt sind hier die Anteile der Kinder bis zu 3 Jahren, der potentiellen 
Kindergartenkinder und der Primarstufenkinder an der Bevölkerung der einzelnen Orte.  
Bei den unter 3-Jährigen war bereits in den letzten Jahren ein starker Rückgang zu 
verzeichnen, so dass er in den nächsten Jahren nicht mehr so stark ausfällt. Der Rückgang 
des Anteils der Kindergartenkinder erfolgt im wesentlichen bereits bis 2020, danach sinkt er 
nur noch wenig. Harsewinkel hat wegen seiner hohen Geburtenrate einen deutlich gerin-
geren Rückgang als andere Gemeinden. Eine ähnliche Entwicklung ist bei den Kindern im 
Grundschulalter zu erwarten, mit einem allerdings noch etwas stärkeren Rückgang. 
 


Anteil der 0-3jährigen in den Jahren 2006, 2020 und 2035
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
 


Abbildung 21:  Anteil der 0-3jährigen in den Jahren 2006, 2020 und 2035 an der 
Bevölkerung der einzelnen Gemeinden 
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Anteil der 4-6jährigen in den Jahren 2006, 2020 und 2035
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
 


Abbildung 22:  Anteil der 4-6jährigen in den Jahren 2006, 2020 und 2035 an der 
Bevölkerung der einzelnen Gemeinden 
 


Anteil der 7-10jährigen in den Jahren 2006, 2020 und 2035
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
 


Abbildung 23:  Anteil der 7-10jährigen in den Jahren 2006, 2020 und 2035 an der 
Bevölkerung der einzelnen Gemeinden 2035 
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5.2.2 Starker Anstieg des Anteils der Hochbetagten  


Der Anteil der über 80jährigen an der Bevölkerung der Gemeinden liegt derzeit zwischen 3% 
und 5%. Bis 2035 wird er sich um etwa 3 Prozentpunkte erhöhen, also fast verdoppeln: 
 


Anteil der ab 80jährigen in den Jahren 2006, 2020 und 2035
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
 


Abbildung 24:  Anteil der 80jährigen und älteren in den Jahren 2006, 2020 und 2035 an 
der Bevölkerung der einzelnen Gemeinden 
 
Bei den „jungen Rentnern“ im Alter von 65 bis 79 Jahren erfolgt die starke Erhöhung des 
Anteils an der Bevölkerung vor allem zwischen 2020 und 2035. Dann kommen die gebur-
tenstarken Jahrgänge aus den 1960er Jahren in dieses Alter. In Halle wird 2035 wird diese 
15 Jahrgänge umfassende Altersgruppe pro Jahrgang stärker sein als jede der anderen 9 
funktionalen Altersgruppen. In den anderen Gemeinden wird diese Altersgruppe – umge-
rechnet pro Jahrgang – vor den 25-44jährigen liegen und die 45-64jährigen fast erreichen. 
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Anteil der 65-79jährigen in den Jahren 2006, 2020 und 2035
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2035Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 25:  Anteil der 65-79jährigen in den Jahren 2006, 2020 und 2035 an der 
Bevölkerung der einzelnen Gemeinden 
 
 


5.2.3 Mäßige Veränderungen der Einwohnerzahlen 


In allen Gemeinden übersteigen im Berechnungszeitraum die Sterbefälle die Geburten, so 
dass Bevölkerungszuwächse nur aus positiven Wanderungssalden entstehen können. 


Für 9 Gemeinden erwarten wir eine weitere geringe bis mittlere Zunahme der Einwohnerzahl 
(zwischen 1 und 5%; s. Tab. 2 und 3). In Verl ist bei Anhalten der vielen Zuzüge mit einer 
weiterhin deutlichen Zunahme zu rechnen. In Schloß Holte-Stukenbrock ist mit einer fast 
konstanten Bevölkerungszahl zu rechnen, und in Werther mit einem leichten Rückgang.  


Für Gütersloh erwarten wir bis 2020 einen geringfügigen Bevölkerungsrückgang um etwa 
0,5%. Dort liegen die Fortzugsquoten der älteren Bevölkerung über den Zuzügen; diese 
Bevölkerungsgruppe nimmt zahlenmäßig zu. Die Jahrgänge zwischen 20 und 30 nehmen 
dagegen zahlenmäßig ab, ohne dass hier viele Zuzüge zu Hochschuleinrichtungen o.ä. zu 
erwarten sind.  
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Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden mit mehr als 40.000 
Einwohnern von 2006 bis 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 26:  Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden mit mehr als 50.000 
Einwohnern, 2006-2035, Obere Variante 
 


Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden zwischen 16.000 und 
30.000 Einwohnern von 2006 bis 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 27:  Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden zwischen 16.000 und 
30.000 Einwohnern, 2006-2035, Obere Variante 
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Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden zwischen 6.000 und 
12.000 Einwohnern von 2006 bis 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 28:  Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden zwischen 6.000 und 
12.000 Einwohnern, 2006-2035, Obere Variante 
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6. Ausblick bis zum Jahr 2035 (Obere Variante) 
 


Die bis zum Jahr 2020 zu erwartende Entwicklung wird sich voraussichtlich ohne große 
Trendänderungen bis 2035 fortsetzen. 


Tabelle 4: Bevölkerungsentwicklung bis 2035, Obere Variante 


Tabelle 5: Relative Bevölkerungsentwicklung von 2006 bis 2035, Obere Variante 
 


Bevölkerungsentwicklung bis 2035 – Obere Variante 
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0-3 335 3.072 712 1.092 594 246 1.698 880 678 739 1.046 867 353
4-6 276 2.409 572 859 477 216 1.360 701 549 611 851 723 283
7-10 389 3.329 794 1.176 662 318 1.915 988 785 870 1.192 1.042 399
11-16 629 5.253 1.242 1.818 1.062 510 3.048 1.563 1.253 1.410 1.922 1.655 647
17-19 322 2.782 648 925 558 259 1.569 808 643 739 1.014 839 346
20-24 495 4.920 1.072 1.461 916 400 2.472 1.319 996 1.179 1.627 1.432 570
25-44 2.221 23.346 4.755 5.988 4.668 1.841 12.803 6.018 4.879 5.230 7.242 7.522 2.491
45-64 2.536 26.154 5.856 6.333 5.009 2.281 14.123 6.892 5.916 6.286 8.514 7.545 3.202
65-79 1.593 17.996 4.422 4.566 2.816 1.652 8.633 5.036 4.107 4.347 5.521 4.375 2.331
80-109 663 7.314 1.897 1.722 1.075 641 3.417 2.059 1.613 1.614 2.206 1.763 927
insges. 9.459 96.575 21.970 25.940 17.838 8.363 51.038 26.264 21.419 23.025 31.135 27.764 11.550


Relative Bevölkerungsentwicklung von 2006 bis 2035 – Obere Variante 
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0-3 -3,7% -10,9% -14,7% -8,4% -12,0% -16,8% -6,3% -12,1% -7,7% -5,6% -9,6% -8,4% -16,2%
4-6 -12,8% -15,4% -19,9% -0,1% -9,2% -25,1% -7,1% -20,1% -16,7% -8,2% -17,9% -12,8% -27,4%
7-10 -11,6% -19,1% -21,0% -12,0% -20,9% -30,6% -13,2% -26,9% -20,7% -15,4% -22,3% -16,5% -20,8%
11-16 -10,5% -20,2% -13,8% -13,1% -15,7% -21,4% -10,5% -23,8% -17,7% -14,3% -22,7% -11,6% -26,0%
17-19 -12,2% -20,5% -14,0% -12,3% -13,8% -24,4% -6,1% -20,2% -10,6% -4,5% -13,4% -7,4% -22,9%
20-24 6,1% -12,6% -8,2% -2,2% -4,6% -11,5% -4,3% -10,0% 5,5% -0,6% -7,2% -3,4% -3,8%
25-44 -12,0% -14,3% -19,5% -13,3% -7,8% -21,1% -7,5% -20,1% -15,2% -12,7% -14,0% -5,6% -22,8%
45-64 13,5% 6,1% 4,9% 11,6% 30,2% 11,6% 28,2% 4,0% 12,6% 18,6% 22,8% 30,2% 3,3%
65-79 33,6% 30,3% 38,6% 43,5% 33,5% 51,4% 28,9% 44,0% 40,3% 44,9% 52,1% 40,8% 38,6%
80-109 72,7% 64,9% 84,7% 125,1% 73,4% 92,4% 78,5% 128,5% 83,3% 91,2% 106,0% 134,1% 63,9%
insges. 5,4% 0,3% 1,6% 5,6% 7,8% 0,9% 9,5% -0,2% 5,1% 8,5% 6,6% 11,5% -2,2%
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Entwicklung der Bevölkerung nach 4 Altersgruppen
von 2006 bis 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  
Abbildung 29:  Entwicklung der Bevölkerung nach 4 Altersgruppen, 2006-2035, Obere 
Variante  
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7. Ergebnisse der Unteren Variante 


In dieser Variante (mit geringeren Zuzügen) wäre für 10 Gemeinden ein Bevölkerungs-
rückgang zu verzeichnen. Nur in Verl gäbe es noch einen geringen Zuwachs, infolge der dort 
besonders stark ausgeprägten Zunahme der Anzahl der 80jährigen und älteren. Die Alterung 
wäre in allen Gemeinden noch wesentlich stärker ausgeprägt als in der Oberen Variante und 
würde weitgehend bereits bis 2020 erfolgen. 


Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden mit mehr als 40.000 
Einwohnern von 2006 bis 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.


 
Abbildung 30:  Entwicklung der Einwohnerzahlen der Gemeinden mit mehr als 40.000 
Einwohnern bis 2035, Untere Variante 


Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden zwischen 16.000 und 
30.000 Einwohnern von 2006 bis 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 31:  Entwicklung der Einwohnerzahlen der Gemeinden zwischen 16.000 und 
30.000 Einwohnern bis 2035, Untere Variante 
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Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden zwischen 6.000 und 
12.000 Einwohnern von 2006 bis 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.


 
Abbildung 32: Entwicklung der Einwohnerzahlen der Gemeinden unter 12.000 
Einwohnern bis 2035, Untere Variante 
 


Tabelle 6: Bevölkerungsentwicklung bis 2020, Untere Variante 
 
 
 
 
 
 


Bevölkerungsentwicklung bis 2020 - Untere Variante 
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0-3 304 2.863 683 1.037 571 229 1.376 865 622 690 1.047 833 324
4-6 250 2.256 549 808 457 199 1.128 677 500 565 837 689 262
7-10 359 3.162 775 1.101 640 300 1.628 952 725 809 1.172 995 376
11-16 599 5.130 1.280 1.757 1.047 509 2.703 1.547 1.209 1.346 1.916 1.609 643
17-19 324 2.810 700 908 582 281 1.429 846 672 718 1.064 859 363
20-24 483 4.884 1.137 1.467 935 438 2.066 1.487 1.026 1.185 1.786 1.465 581
25-44 1.985 21.062 4.452 5.534 4.354 1.666 9.863 5.728 4.379 4.761 6.965 6.976 2.218
45-64 2.628 27.536 6.578 6.947 5.040 2.496 12.796 7.823 6.191 6.626 8.932 7.514 3.442
65-79 1.154 13.643 3.242 3.128 2.011 1.120 6.070 3.589 3.048 2.993 3.840 3.239 1.775
80-109 553 6.368 1.634 1.464 955 517 3.002 1.711 1.322 1.338 1.832 1.531 789
insges. 8.640 89.714 21.030 24.152 16.592 7.756 42.061 25.226 19.694 21.030 29.392 25.710 10.774







 
36


Tabelle 7: Relative Bevölkerungsentwicklung 2006 bis 2020, Untere Variante 
 


Entwicklung der Bevölkerung nach 4 Altersgruppen
von 2006 bis 2020 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
 


Abbildung 33: Entwicklung der Bevölkerung nach 4 Altersgruppen, 2006-2020, Untere 
Variante 
 
 
 


Relative Bevölkerungsentwicklung von 2006 bis 2020 - Untere Variante 
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0-3 -12,8% -16,9% -18,2% -13,0% -15,3% -22,5% -24,0% -13,6% -15,4% -11,9% -9,5% -11,9% -22,9%
4-6 -20,9% -20,8% -23,1% -6,1% -12,9% -30,8% -23,0% -22,9% -24,1% -15,1% -19,2% -17,0% -32,9%
7-10 -18,3% -23,1% -22,9% -17,7% -23,5% -34,6% -26,2% -29,6% -26,8% -21,4% -23,6% -20,2% -25,3%
11-16 -14,8% -22,1% -11,2% -16,0% -16,9% -21,6% -20,6% -24,6% -20,5% -18,2% -23,0% -14,1% -26,5%
17-19 -11,8% -19,7% -7,1% -13,9% -10,3% -17,9% -14,5% -16,4% -6,6% -7,3% -9,1% -5,2% -19,1%
20-24 3,5% -13,2% -2,6% -1,8% -2,8% -3,1% -20,0% 1,5% 8,7% -0,1% 1,8% -1,2% -1,9%
25-44 -21,3% -22,7% -24,6% -19,9% -14,0% -28,6% -28,7% -23,9% -23,9% -20,5% -17,3% -12,4% -31,3%
45-64 17,7% 11,7% 17,8% 22,4% 31,0% 22,2% 16,1% 18,1% 17,9% 25,0% 28,8% 29,7% 11,0%
65-79 -3,2% -1,3% 1,6% -1,7% -4,7% 2,7% -9,4% 2,6% 4,1% -0,2% 5,8% 4,2% 5,5%
80-109 44,1% 43,6% 59,1% 91,4% 54,0% 55,4% 56,8% 90,0% 50,2% 58,5% 71,1% 103,3% 39,5%
insges. -3,7% -6,8% -2,7% -1,7% 0,3% -6,4% -9,8% -4,1% -3,4% -0,9% 0,7% 3,2% -8,7%
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Tabelle 8: Bevölkerungsentwicklung bis 2035, Untere Variante 


 


Tabelle 9: Relative Bevölkerungsentwicklung 2006 bis 2035, Untere Variante 
 


Bevölkerungsentwicklung bis 2035 - Untere Variante 
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0-3 276 2.537 601 929 530 203 1.197 744 560 617 952 774 288
4-6 227 1.990 482 730 424 177 962 592 453 510 771 642 231
7-10 321 2.761 673 1.003 589 262 1.362 839 649 728 1.082 923 327
11-16 525 4.413 1.070 1.571 951 426 2.208 1.346 1.050 1.194 1.753 1.476 537
17-19 273 2.369 568 812 504 220 1.160 706 547 633 930 757 291
20-24 419 4.167 934 1.279 830 339 1.774 1.149 848 1.005 1.501 1.294 479
25-44 1.816 19.123 3.979 5.033 4.122 1.503 8.965 5.040 3.996 4.339 6.486 6.652 2.018
45-64 2.174 22.418 5.162 5.586 4.586 1.957 10.219 6.092 5.080 5.495 7.819 6.910 2.701
65-79 1.505 17.014 4.256 4.368 2.799 1.569 7.250 4.832 3.863 4.150 5.473 4.316 2.175
80-109 620 7.037 1.821 1.653 1.061 610 2.985 1.975 1.529 1.557 2.176 1.722 878
insges. 8.156 83.829 19.546 22.965 16.396 7.266 38.082 23.316 18.574 20.228 28.943 25.466 9.924


Relative Bevölkerungsentwicklung von 2006 bis 2035 – Untere Variante 
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0-3 -20,8% -26,4% -28,0% -22,1% -21,5% -31,5% -34,0% -25,7% -23,8% -21,2% -17,7% -18,2% -31,7%
4-6 -28,3% -30,1% -32,4% -15,2% -19,3% -38,4% -34,3% -32,5% -31,3% -23,5% -25,6% -22,7% -40,8%
7-10 -27,0% -32,9% -33,1% -25,0% -29,6% -42,7% -38,2% -37,9% -34,4% -29,2% -29,5% -26,0% -35,2%
11-16 -25,3% -33,0% -25,7% -24,9% -24,5% -34,4% -35,2% -34,4% -31,0% -27,4% -29,6% -21,1% -38,6%
17-19 -25,6% -32,3% -24,7% -23,0% -22,3% -36,0% -30,6% -30,2% -23,9% -18,2% -20,6% -16,5% -35,1%
20-24 -10,3% -26,0% -20,0% -14,3% -13,6% -24,9% -31,3% -21,5% -10,2% -15,2% -14,4% -12,8% -19,3%
25-44 -28,0% -29,8% -32,6% -27,1% -18,5% -35,6% -35,2% -33,0% -30,5% -27,6% -23,0% -16,5% -37,5%
45-64 -2,7% -9,1% -7,5% -1,6% 19,2% -4,2% -7,3% -8,0% -3,3% 3,7% 12,8% 19,3% -12,9%
65-79 26,3% 23,1% 33,4% 37,2% 32,6% 43,8% 8,2% 38,1% 31,9% 38,4% 50,8% 38,9% 29,3%
80-109 61,4% 58,6% 77,3% 116,1% 71,1% 83,1% 55,9% 119,2% 73,7% 84,5% 103,2% 128,7% 55,1%
insges. -9,1% -12,9% -9,6% -6,5% -0,9% -12,3% -18,3% -11,4% -8,9% -4,7% -0,9% 2,2% -15,9%
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Entwicklung der Bevölkerung nach 4 Altersgruppen
von 2006 bis 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
 


Abbildung 34:  Entwicklung der Bevölkerung nach 4 Altersgruppen, 2006-2035, Untere 
Variante 
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8. Ergebnisse der Null-Variante 


In dieser rein theoretischen Variante (ohne irgendwelche Zu- und Fortzüge) werden die 
Folgen der sog. natürlichen Bevölkerungsveränderungen (also Geburten und Sterbefälle) 
deutlich. Im Vergleich zu den anderen Varianten fällt auf, dass die Bevölkerungsentwicklung 
deutlich rückläufig ist. Grund ist der Überschuss der Sterbefälle über die Geburten, wobei 
gleichzeitig die Wanderungsgewinne nicht berücksichtigt werden. 


Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden mit mehr als 40.000 
Einwohnern von 2006 bis 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 35:  Entwicklung der Einwohnerzahlen der Gemeinden mit mehr als 40.000 
Einwohnern bis 2035, Null-Variante 
 


Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden 
zwischen 16.000 u. 32.000 Einwohnern von 2006 bis 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 36:  Entwicklung der Einwohnerzahlen der Gemeinden zwischen 16.000 und 
32.000 Einwohnern bis 2035, Null-Variante 
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Entwicklung der Einwohnerzahl der Gemeinden unter 12.000 Einwohnern 
von 2006 bis 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  


Abbildung 37:  Entwicklung der Einwohnerzahlen der Gemeinden unter 12.000 
Einwohnern bis 2035, Null-Variante 
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9. Demografisches Fazit für den Kreis Gütersloh 


 
Im Vergleich zu anderen Regionen fällt auf, dass es in fast allen Gemeinden des Kreises 
Gütersloh in den letzten Jahren mehr Geburten als Sterbefälle gab. Zum Vergleich: In NRW 
gab es nach den jüngsten Veröffentlichungen des Statistischen Bundesamtes im Jahr 2006 
ca. 149.900 Geburten und 183.700 Sterbefälle; auf eine Geburt kamen also 1,23 Sterbefälle. 
Die positive Geburtenbilanz im Kreis Gütersloh liegt zum einen an der relativ hohen Gebur-
tenrate, zum anderen an den starken Altersjahrgängen zwischen Mitte 20 und Mitte 30. In 
diesem Alter besteht die höchste Geburtenwahrscheinlichkeit. In ländlich geprägten Regio-
nen werden häufig trotz hoher Geburtenraten nur relativ wenige Kinder geboren, wenn in 
den Altersstufen Anfang 20 zahlreiche Abwanderungen stattfinden; ursächlich ist meistens 
die Bildungsmigration. Aber auch starke Jahrgänge in diesen Altersstufen garantieren keine 
positive Geburtenbilanz, wenn die Geburtenrate in diesen Städten niedrig ist; derartiges ist 
häufig in Universitätsstädten zu beobachten. Zwar werden sich die Geburtenüberschüsse 
auch im Kreis Gütersloh ändern. Für die weitere Entwicklung ist es aber bedeutsam, dass die 
Altersjahrgänge zwischen Mitte 20 und Mitte 30 „gehalten“ werden können.  


Die relativ hohen Wanderungsüberschüsse fallen ebenfalls auf. Sie scheinen besonders in 
Städten und Gemeinden an den Hauptverkehrsachsen (Autobahn und Hauptbahnstrecke) 
aufzutreten, wobei sicherlich auch das Arbeitsplatzangebot eine wesentliche Rolle spielt. 


Der Kreis Gütersloh wird aber – ebenso wie alle anderen Landkreise – die Folgen der Alte-
rung bereits in den nächsten Jahren deutlich zu spüren bekommen. Dies wird sich bereits 
2020 in einem deutlichen Rückgang der Grundschülerzahlen (um fast 20%) und der benö-
tigten Kindergartenplätze (um mehr als 10%) zeigen. Bereits 2020 wird dagegen die Anzahl 
der Hochbetagten (über 80jährige) um mehr als 50% höher liegen; bis 2035 wird sich ihre 
Anzahl um über 60% erhöht haben.  


Für künftige Analysen und kreisweite Prognosen wäre es sehr wertvoll, wenn aus allen 13 
Gemeinden Datenmaterial in gleicher Qualität zur Verfügung stehen würde. Daher wäre es 
sehr wünschenswert, wenn sich alle Gemeinden einheitlich einer zentralen kommunalen 
Datenverarbeitungsorganisation anschließen würden. 
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Anhang 
 


10. Beschreibung des methodischen Vorgehens für die 
Bevölkerungsvorausberechnungen (einschließlich der Annahmen) 


 


10.1 Datengrundlagen 


 


10.1.1   Datenquelle 


Von der INFOKOM Gütersloh AöR wurden für die 10 ihr angeschlossenen Gemeinden 
aggregierte Daten aus den Melderegistern zur Verfügung gestellt. Die Forschungsgruppe 
benötigte für diese Untersuchung aus allen Gemeinden über die letzten 6 Jahre hinweg 


• Bevölkerungsstand nach Geschlecht und Alter, 


• Geburten mit Alter der Mutter, 


• Sterbefälle mit Geschlecht und Alter, 


• Zuzüge nach Geschlecht und Alter, 


• Fortzüge nach Geschlecht und Alter.  


Für die drei anderen Gemeinden (Rietberg, Verl, Werther) wurden die entsprechenden Daten 
für die letzten 5 Jahre vom Statistischen Landesamt (LDS) angefordert. 


 


 


10.1.2   Wanderungen 


 


10.1.2.1 Fortzugsquoten  


Für jedes der relevanten Kalenderjahre wurden aus der Anzahl der Fortzüge und der Einwoh-
nerbasis Fortzugsquoten errechnet, und zwar getrennt für jeden Altersjahrgang und nach 
Geschlechtern. Aus diesen Quoten wurde über die Kalenderjahre ein arithmetisches Mittel 
gebildet. Außerdem erfolgte eine Glättung über jeweils 3 Altersjahre (also das Bezugsalter 
sowie die Altersjahrgänge darüber und darunter). Ab dem Alter 80 erfolgte eine Glättung 
über 5 Altersjahre.  


In 7 Gemeinden (Gütersloh, Halle, Herzebrock-Clarholz, Rheda-Wiedenbrück, Schloß Holte-
Stukenbrock, Rietberg und Verl) zeigten sich deutliche Trends, so dass die Verwendung der 
Mittelwerte nicht gerechtfertigt erschien. Daher wurde für diese Gemeinden der Trend der 
Jahre 2001 bis 2006 für 5 weitere Jahre fortgeschrieben und ab dann die Fortzüge konstant 
gesetzt. 


 


10.1.2.2 Zuzugsanteile 


Für jede Gemeinde und jedes der Kalenderjahre 2001 (bzw. 2002) – 2006 wurde die relative 
Verteilung der Zuzüge innerhalb der beiden Geschlechter auf die einzelnen Altersjahrgänge 
errechnet. Auch hier wurde das arithmetische Mittel über die 6 (bzw. 5) Kalenderjahre 
errechnet und eine Glättung über 3 bzw. 5 Altersjahre vorgenommen. 
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Für die Obere Variante wurde auch die absolute Zahl der zu erwartenden Zuzüge als arith-
metisches Mittel aus den Kalenderjahren 2001 – 2006 errechnet. Für diejenigen Gemeinden, 
für die bereits bei den Fortzügen ein deutlicher Trend zu beobachten war, wurde auch für 
die Zuzüge eine ähnliche Trendannahme vorgenommen. 


Für die Untere Variante wurde angenommen, dass sich die Zuzüge – im Vergleich zur Oberen 
Variante – bis 2020 kontinuierlich um 20% reduzieren. 


Außerdem wurde eine Null-Variante berechnet. Bei ihr gilt die (unrealistische) Annahme, 
dass überhaupt keine Wanderungen mehr stattfinden. Diese Variante beschreibt also nur die 
Folgen der natürlichen Bevölkerungsbewegungen (Geburten und Sterbefälle; s.u.). 


 


10.1.3   Natürliche Bevölkerungsbewegungen 


 


10.1.3.1 Geburten  


Der Forschungsgruppe lagen für die 10 der INFOKOM Gütersloh AöR angeschlossenen 
Gemeinden die gemeindespezifischen Daten für die Kalenderjahre 2001 bis 2006 vor, und 
zwar die Geburtenzahlen je Kalenderjahr mit dem Alter der Mutter zum Zeitpunkt der Geburt. 
Für die 3 anderen Gemeinden wurden entsprechende Daten beim Statistischen Landesamt 
(LDS) abgefragt, das sie allerdings nur auf einer etwas anderen Datenbasis zur Verfügung 
stellen konnte.  


Durch Kombination mit dem Bevölkerungsstand (Anzahl der Frauen im jeweiligen Alter) 
ließen sich altersspezifische Fertilitätsquoten errechnen. Um Zufallsschwankungen zu 
reduzieren, wurden Durchschnitte über 6 Kalenderjahre und 3 Altersjahrgänge gebildet. Die 
„geglätteten“ Werte besagen z.B., dass in Harsewinkel derzeit pro Jahr 12,7% der Frauen im 
Alter von 29 Jahren und in Rheda-Wiedenbrück 10,2% der 31jährigen Frauen ein Kind 
bekommen; diese Altersjahrgänge haben also in diesen beiden Gemeinden die höchste 
Geburtenhäufigkeit.  


Die empirisch ermittelten gemeinde- und altersspezifischen Fertilitätsraten wurden 
unverändert für die Zukunft übernommen. 


 


10.1.3.2 Sterbefälle 


Für die Mortalität wurden aus den Daten von 11 Gemeinden (mit 88,5% der Einwohner des 
Kreises) kreisspezifische Sterbetafeln 2004/06 (für Frauen und für Männer) errechnet. Im 
Vergleich zu den Sterbetafeln des Statistischen Bundesamtes für die Bundesrepublik 
Deutschland fällt auf, dass die statistische Lebenserwartung der Frauen mit 82,0 Jahre um 
0,2 Jahre höher liegt; diejenige der Männer ist mit 76,2 Jahren gleich hoch. Gegenüber dem 
NRW-Durchschnitt ergeben sich für den Kreis um 0,4 Jahre (für Männer) bzw. um 0,7 Jahre 
(für Frauen) höhere Lebenserwartungen. Eine nähere Analyse des Verlaufs der sog. Sterbe-
kurven zeigt, dass im Kreis Gütersloh die Überlebenswahrscheinlichkeit bei den Frauen im 
Alter von 55 bis 80 Jahren und bei den Männern im Alter von 40 bis 70 Jahren deutlich höher 
ist als im Durchschnitt in Deutschland. 


 


 


10.2 Überblick über die Annahmen 


 


Daraus ergeben sich insgesamt folgende Annahmen für die Berechnungen: 
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  obere Variante untere Variante 


Fertilität Konstant zwischen 1,42 (Gütersloh) und 1,83 
(Harsewinkel) 


Mortalität 


• Kreisspezifische Sterbetafel; 


• Zunahme der Lebenserwartung bis 2020 
um 2,4 Jahre (Männer)  
bzw. um 2,1 Jahre (Frauen). 


Diese Zunahme erfolgt proportional zur 11. 
Koordinierten  Bevölkerungsvorausberechnung 
des Statistischen Bundesamtes für das 
Bundesgebiet insgesamt. 


Zuzüge bis 2010 im 
bisherigen Trend, dann 


konstant 


 


 Abnahme der Zuzüge 
um 20% bis 2020  


 


Wanderungen 


• konstante alters- und geschlechtsspezifische 
Fortzugsstruktur; 


• konstante alters- und geschlechtsspezifische 
Zuzugsstruktur. 


 


Tabelle 10: Darstellung der Varianten 
 
Die beiden Varianten unterscheiden sich also nur hinsichtlich des Umfangs der Zuzüge. 


Abweichend von obiger Tabelle wurde für Rheda-Wiedenbrück nach 2010 eine weitere 
geringfügige Zunahme der Zuzüge angenommen.  


Für Gütersloh, Halle, Herzebrock-Clarholz, Rheda-Wiedenbrück, Rietberg, Schloß-Holte-
Stukenbrock und Verl wurde auch bei den Fortzugsquoten eine Fortsetzung des Trends der 
letzten Jahre bis 2010 angenommen; für die Zeit danach wurden konstante Werte ange-
nommen. In der Unteren Variante wurde diese Trendfortschreibung für Herzebrock-Clarholz, 
Rheda-Wiedenbrück, Rietberg und Verl auf 90% bis 2010 reduziert. 


 


10.3 Erstellung der Bevölkerungsvorausberechnungen 


Aus diesen Annahmen wurde mit der sog. Komponentenmethode für jedes Kalenderjahr des 
Zeitraums für die Vorausberechnung schrittweise eine „neue Bevölkerung“ errechnet. Deren 
Daten sind genau so differenziert wie die Basisdaten: es liegen also für jedes künftige Kalen-
derjahr innerhalb der betrachteten Zeitspanne Daten für die Bevölkerung beider Orte nach 
Geschlecht und Alter sowie über die errechneten Bevölkerungsveränderungen vor. Aus 
diesen Daten werden durch Aggregation die gewünschten Daten über einzelne Bevölke-
rungsgruppen errechnet. 
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11. Vergleich mit anderen Prognosen (Bertelsmann und Bezirksregierung 
Detmold) 


Kleinräumige Bevölkerungsvorausschätzungen für alle Gemeinden Deutschlands mit mehr als 
5.000 Einwohnern wurden im Rahmen der Erstellung des „Wegweisers Demografischer 
Wandel“ von der Bertelsmann-Stiftung in Auftrag gegeben. Es war das erste Mal, dass 
zeitgleich für derartig viele Gemeinden in Deutschland nach einem einheitlichen Vorgehen 
Bevölkerungsvorausberechnungen durchgeführt wurden. Die Ergebnisse sind zusammen mit 
vielen anderen zentralen kommunalen Merkmalskennziffern im Internet allgemein verfügbar 
(Bertelsmann Stiftung (Hrsg.), Wegweiser Demografischer Wandel 2020, Analysen und 
Handlungskonzepte für Städte und Gemeinden, Gütersloh 2006; 
http://www.wegweiserdemografie.de). 


Das für den „Wegweiser“ angewandte Prognoseverfahren ist für alle Raumeinheiten iden-
tisch. Es ist offenkundig, dass durch dieses flächendeckende und vereinheitlichte Vorgehen 
demografische Sonderentwicklungen einzelner Städte und Gemeinden nicht oder nur be-
grenzt berücksichtigt werden können. Zur Beurteilung demografischer Trends und regionaler 
Entwicklungsmuster sind derartige Vorausberechnungen sehr hilfreich. Zur Beurteilung der 
zukünftigen Bevölkerungsentwicklung einzelner Gemeinden im Hinblick auf konkrete 
Planungen reicht der Genauigkeitsgrad dieser Vorausberechnungen vielfach nicht aus, da 
den beiden „großen“ Vorausberechnungen der erforderliche Differenzierungsgrad der 
Ergebnisse (beispielsweise nach Alter und Geschlecht für jedes Prognosejahr) fehlt.  


Die Bezirksregierung Detmold veröffentlicht seit Jahren regelmäßig Bevölkerungsvoraus-
berechnungen auf Gemeindeebene, die oft zu günstigere Ergebnisse führen als andere 
Berechnungen. 


Die folgende Tabelle enthält einen Vergleich der Ergebnisse der Uni Bielefeld (obere 
Variante), der Bertelsmann-Stiftung und der Bezirksregierung Detmold für Gemeinden des 
Kreises Gütersloh. 


 Gemeinde Ist 2006 


Uni 
Bielefeld 


2020 BS 2020
Detmold 


2020 


Abw. in 
2020 zu 


BS 


Abw. in 
2020 zu 
Detmold 


Borgholzhausen 8.974 9.207 8.865 9.236 342 -29 
Gütersloh 96.263 95.750 94.359 94.668 1.391 1.082 
Halle 21.620 21.846 21.814 21.811 32 35 
Harsewinkel 24.557 25.319 24.112 25.053 1.207 266 
Herzebrock-Clarholz 16.544 17.151 15.953 17.082 1.198 69 
Langenberg 8.286 8.223 8.453 8.772 -230 -549 
Rheda-Wiedenbrück 46.611 48.829 48.066 49.663 763 -834 
Schloß Holte-Stukenbrock 26.309 26.227 26.448 30.924 -221 -4.697 
Steinhagen 20.384 20.904 19.938 21.790 966 -886 
Versmold 21.218 22.170 22.025 21.766 145 404 
Rietberg 29.198 30.126 29.109 30.436 1.017 -310 
Verl 24.906 26.682 25.386 26.828 1.296 -146 
Werther 11.806 11.509 11.455 12.615 54 -1.106 


Tabelle 11:  Vergleich der Ergebnisse verschiedener Bevölkerungsvorausberechnungen 
bis 2020 
 







 
46


12. Literatur 


 


Bertelsmann Stiftung (Hrsg.), Wegweiser Demografischer Wandel 2020, Analysen und 
Handlungskonzepte für Städte und Gemeinden, Gütersloh 2006; 
http://www.wegweiserdemografie.de 


Birg, H. / Flöthmann, E.-J.: Materialien zur aktuellen und zukünftigen Bevölkerungsentwick-
lung Bielefelds - Zusammenfassung der zentralen Ergebnisse, 3. Zwischenbericht, Juli 2002, 
Forschungsbericht im Auftrag der Wohnungsbaugenossenschaft “Freie Scholle”, Institut für 
Bevölkerungsforschung und Sozialpolitik, Universität Bielefeld 2002. 


Birg, H. / Flöthmann, E.-J.: Vorausschätzungen zur zukünftigen Entwicklung der Haushalts- 
und Bevölkerungsstruktur in Bielefeld bis 2050, Gutachten im Auftrag der Wohnungsbau-
genossenschaft “Freie Scholle” (4. Bericht), Institut für Bevölkerungsforschung und Sozial-
politik, Universität Bielefeld, Februar 2003. 


Birg, H. / Flöthmann, E.-J.: Kleinräumige demografische Analysen und Vorausschätzungen im 
regionalen Vergleich, in: Institut für Landes- und Stadtentwicklungsforschung des Landes 
Nordrhein-Westfalen (Hrsg.), “Aspekte der demografischen Entwicklung in NRW”, Dortmund 
2003. 


Birg, H. / Flöthmann, E.-J. / Genz, M. / Ströker, K.: Perspektiven der Bevölkerungsent-
wicklung der Stadt Ahlen - Eine Analyse und Vorausschätzung der demografischen 
Entwicklung, Gutachten im Auftrag der Stadt Ahlen, Institut für Bevölkerungsforschung und 
Sozialpolitik, Universität Bielefeld, Januar 2004. 


Birg, H. / Flöthmann, E.-J. / Fuhrmann, A. / Genz, M. / Loos, R. / Pilk, S: Bevölkerungs-
vorausberechnungen für die kreisfreie Stadt Bielefeld bis zum Jahr 2050, Zusammen-
fassender Endbericht: Vorausberechnungen für das Stadtgebiet insgesamt und die 
10 Stadtbezirke, Forschungsprojekt im Auftrag der Baugenossenschaft Freie Scholle eG, 
Bielefeld 2006. 


Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Inkar Prognose 2020, Version 1.0.01, Bonn-
Bad Godesberg 2003. 


Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, Inkar CD 2005, Version 7.0, Bonn-Bad Godes-
berg 2006. 


 







 
47


13. Daten für die einzelnen Gemeinden 


 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


Stadt Borgholzhausen 
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13.1 Borgholzhausen 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 8.974 9.068 9.146 9.207
Zahl der Männer 4.395 4.432 4.451 4.472
Zahl der Frauen 4.579 4.636 4.695 4.735
Veränderung der Bevölkerung  94 78 61
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 2.174 2.090 2.031 1.979
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 1.100 1.054 1.012 995
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 1.074 1.036 1.019 984
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 2.134 2.106 2.073 2.080
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 1.084 1.065 1.054 1.052
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 1.050 1.041 1.019 1.027
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 2.702 2.829 2.871 2.794
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 1.366 1.420 1.425 1.374
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  1.336 1.409 1.446 1.420
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 4.836 4.934 4.944 4.873
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 1.580 1.587 1.667 1.781
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  749 751 795 859
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 831 836 872 922
Zahl der 80jährigen und älteren 384 456 503 573
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 96 142 164 191
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 288 314 339 382
Zahl der 60jährigen und älteren 1.964 2.044 2.170 2.354
Jugendquotient 45 42 41 41
Altenquotient 41 41 44 48
Lebendgeborene 87 82 80 81
Sterbefälle 98 88 94 95
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -11 -6 -13 -15
Zuzüge 435 499 499 499
Fortzüge 440 472 471 471
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen -5 27 27 27
Medianalter 41 41 42 43


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,63 1,63 1,63 1,63
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 8.974 9.008 8.894 8.640
Zahl der Männer 4.395 4.402 4.324 4.186
Zahl der Frauen 4.579 4.607 4.570 4.453
Veränderung der Bevölkerung  34 -115 -254
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 2.174 2.076 1.970 1.835
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 1.100 1.047 982 923
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 1.074 1.030 988 912
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 2.134 2.077 1.965 1.861
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 1.084 1.050 999 943
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 1.050 1.027 966 918
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 2.702 2.816 2.810 2.641
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 1.366 1.413 1.391 1.290
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  1.336 1.403 1.419 1.351
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 4.836 4.894 4.775 4.503
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 1.580 1.584 1.654 1.748
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  749 750 789 843
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 831 834 865 905
Zahl der 80jährigen und älteren 384 454 494 553
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 96 142 163 187
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 288 312 332 366
Zahl der 60jährigen und älteren 1.964 2.039 2.148 2.302
Jugendquotient 45 42 41 41
Altenquotient 41 42 45 51
Lebendgeborene 87 81 77 73
Sterbefälle 98 88 92 92
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -11 -7 -16 -20
Zuzüge 435 476 437 398
Fortzüge 440 469 457 438
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen -5 7 -20 -39
Medianalter 40 41 42 44


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,63 1,63 1,63 1,63
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 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 8.974 8.956 8.910 8.862
Zahl der Männer 4.395 4.400 4.380 4.357
Zahl der Frauen 4.579 4.557 4.530 4.505
Veränderung der Bevölkerung  -18 -47 -48
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 2.174 1.995 1.817 1.684
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 1.100 1.007 907 852
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 1.074 988 910 832
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 2.134 2.062 2.052 2.155
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 1.084 1.044 1.049 1.112
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 1.050 1.018 1.003 1.043
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 2.702 2.857 2.832 2.539
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 1.366 1.439 1.416 1.237
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  1.336 1.418 1.417 1.302
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 4.836 4.919 4.884 4.694
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 1.580 1.612 1.739 1.932
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  749 769 841 954
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 831 843 898 978
Zahl der 80jährigen und älteren 384 431 470 552
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 96 140 167 202
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 288 291 303 349
Zahl der 60jährigen und älteren 1.964 2.042 2.209 2.484
Jugendquotient 45 41 37 36
Altenquotient 66 42 45 53
Lebendgeborene 87 79 79 85
Sterbefälle 98 85 90 94
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -11 -6 -10 -9
Zuzüge 0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 41 41 44 45


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,63 1,63 1,63 1,63
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Verteilung der Bevölkerung in Borgholzhausen nach Alters-


gruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.


 
 


0-3 4-6 7-10 11-
16


17-
19


20-
24


25-
44


45-
64


65-
79


80-
109


2035
2020


2006


0


20


40


60


80


100


120


140


Altersgruppen in Borgholzhausen 2006, 2020 
und 2035, ø Einwohner je Jahrgang 


- Obere Variante


2035 2020 2006


Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Borgholzhausen nach Alters-
gruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Borgholzhausen nach 
Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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13.2 Gütersloh 


 
Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 96.263 96.079 95.826 95.750
Zahl der Männer 46.932 46.970 46.923 46.951
Zahl der Frauen 49.331 49.110 48.903 48.799
Veränderung der Bevölkerung  -184 -253 -76
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 20.490 19.309 18.270 17.525
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 10.517 9.892 9.408 9.050
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 9.973 9.417 8.862 8.475
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 24.503 23.386 22.922 22.631
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 12.373 11.828 11.603 11.440
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 12.130 11.559 11.319 11.191
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 28.406 29.631 29.533 28.564
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 14.241 14.895 14.829 14.391
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  14.165 14.736 14.704 14.173
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 52.909 53.018 52.455 51.195
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 18.428 18.952 19.793 20.572
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  8.529 8.833 9.214 9.678
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 9.899 10.120 10.579 10.894
Zahl der 80jährigen und älteren 4.436 4.800 5.307 6.457
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 1.272 1.522 1.869 2.391
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 3.164 3.278 3.438 4.066
Zahl der 60jährigen und älteren 22.864 23.753 25.101 27.029
Jugendquotient 39 36 35 34
Altenquotient 43 45 48 53
Lebendgeborene 806 815 796 786
Sterbefälle 866 893 928 956
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -60 -78 -131 -171
Zuzüge 4.323 4.602 4.602 4.602
Fortzüge 4.120 4.599 4.505 4.434
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 203 2 97 168
Medianalter 41,1 42,0 44,0 44,0


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,42 1,42 1,42 1,42
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 96.263 95.264 92.680 89.714
Zahl der Männer 46.932 46.533 45.250 43.760
Zahl der Frauen 49.331 48.731 47.430 45.954
Veränderung der Bevölkerung  -999 -2.584 -2.966
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 20.490 19.162 17.632 16.220
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 10.517 9.817 9.079 8.377
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 9.973 9.345 8.552 7.843
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 24.503 22.929 21.396 20.059
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 12.373 11.587 10.816 10.136
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 12.130 11.343 10.580 9.923
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 28.406 29.466 28.758 26.874
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 14.241 14.795 14.365 13.401
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  14.165 14.671 14.393 13.473
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 52.909 52.395 50.154 46.933
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 18.428 18.917 19.631 20.192
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  8.529 8.815 9.131 9.480
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 9.899 10.102 10.500 10.713
Zahl der 80jährigen und älteren 4.436 4.789 5.263 6.368
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 1.272 1.520 1.858 2.367
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 3.164 3.270 3.405 4.002
Zahl der 60jährigen und älteren 22.864 23.706 24.894 26.561
Jugendquotient 39 37 35 35
Altenquotient 43 45 50 57
Lebendgeborene 806 807 750 702
Sterbefälle 866 891 919 939
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -60 -85 -169 -236
Zuzüge  4.323 4.178 3.930 3.682
Fortzüge 4.120 4.564 4.309 4.068
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 203 -386 -378 -386
Medianalter 41 42 44 46


Annahmen 
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,42 1,42 1,42 1,42
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 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 96.263 95.913 95.130 93.932
Zahl der Männer 46.932 46.880 46.570 46.016
Zahl der Frauen 49.331 49.033 48.560 47.915
Veränderung der Bevölkerung  -350 -783 -1.198
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 20.490 19.049 17.597 16.348
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 10.517 9.733 9.032 8.411
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 9.973 9.316 8.565 7.937
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 24.503 23.036 22.413 21.822
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 12.373 11.647 11.384 11.093
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 12.130 11.389 11.028 10.730
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 28.406 29.750 29.179 27.173
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 14.241 14.990 14.666 13.657
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  14.165 14.760 14.513 13.516
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 52.909 52.786 51.592 48.995
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 18.428 19.122 20.318 21.578
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  8.529 8.949 9.521 10.258
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 9.899 10.173 10.797 11.320
Zahl der 80jährigen und älteren 4.436 4.955 5.623 7.010
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 1.272 1.561 1.966 2.598
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 3.164 3.394 3.656 4.413
Zahl der 60jährigen und älteren 22.864 24.077 25.941 28.588
Jugendquotient 39 36 34 33
Altenquotient 66 46 50 58
Lebendgeborene 806 806 782 762
Sterbefälle 866 909 974 1.033
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -60 -103 -192 -271
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 41 42 45 46


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,42 1,42 1,42 1,42
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Verteilung der Bevölkerung in Gütersloh nach Altersgruppen 


2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Gütersloh nach Altersgruppen 
2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Gütersloh nach Altersgruppen 
2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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13.3 Halle 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 21.620 21.778 21.825 21.846
Zahl der Männer 10.500 10.584 10.589 10.584
Zahl der Frauen 11.120 11.194 11.236 11.262
Veränderung der Bevölkerung  158 47 21
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 4.749 4.579 4.401 4.171
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.449 2.338 2.240 2.125
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.300 2.241 2.161 2.046
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 5.050 4.732 4.588 4.606
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.509 2.372 2.307 2.319
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.541 2.360 2.280 2.287
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.542 6.919 6.867 6.606
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.279 3.435 3.373 3.258
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.263 3.484 3.494 3.348
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 11.592 11.652 11.455 11.212
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.252 4.411 4.648 4.805
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.994 2.071 2.201 2.263
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.258 2.341 2.447 2.541
Zahl der 80jährigen und älteren 1.027 1.136 1.321 1.658
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 269 367 468 617
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 758 769 854 1.040
Zahl der 60jährigen und älteren 5.279 5.548 5.969 6.462
Jugendquotient 41 39 38 37
Altenquotient 46 48 52 58
Lebendgeborene 194 185 178 177
Sterbefälle 199 213 228 240
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -5 -27 -50 -62
Zuzüge 933 843 843 843
Fortzüge 892 803 785 778
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 41 40 58 64
Medianalter 42 43 45 46


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,58 1,58 1,58 1,58
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 21.620 21.778 21.587 21.030
Zahl der Männer 10.500 10.584 10.471 10.176
Zahl der Frauen 11.120 11.194 11.116 10.854
Veränderung der Bevölkerung  158 -191 -557
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 4.749 4.579 4.350 3.987
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.449 2.338 2.215 2.031
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.300 2.241 2.136 1.956
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 5.050 4.732 4.476 4.265
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.509 2.372 2.254 2.156
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.541 2.360 2.223 2.109
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.542 6.919 6.811 6.390
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.279 3.435 3.342 3.139
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.263 3.484 3.469 3.250
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 11.592 11.652 11.288 10.655
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.252 4.411 4.634 4.754
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.994 2.071 2.195 2.239
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.258 2.341 2.440 2.515
Zahl der 80jährigen und älteren 1.027 1.136 1.315 1.634
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 269 367 466 611
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 758 769 849 1.023
Zahl der 60jährigen und älteren 5.279 5.548 5.949 6.388
Jugendquotient 41 39 39 37
Altenquotient 46 48 53 60
Lebendgeborene 194 185 175 165
Sterbefälle 199 213 227 236
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -5 -27 -52 -71
Zuzüge  933 843 759 675
Fortzüge 892 803 775 742
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 41 40 -17 -67
Medianalter 42 43 45 47


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,58 1,58 1,58 1,58
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 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 21.620 21.530 21.349 21.105
Zahl der Männer 10.500 10.496 10.424 10.307
Zahl der Frauen 11.120 11.034 10.925 10.797
Veränderung der Bevölkerung  -90 -181 -244
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 4.749 4.473 4.203 3.860
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.449 2.293 2.149 1.976
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.300 2.180 2.054 1.884
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 5.050 4.691 4.640 4.810
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.509 2.360 2.367 2.479
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.541 2.331 2.273 2.331
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.542 6.859 6.565 5.922
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.279 3.416 3.240 2.926
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.263 3.443 3.325 2.996
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 11.592 11.550 11.204 10.732
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.252 4.394 4.662 4.877
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.994 2.069 2.214 2.312
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.258 2.325 2.448 2.565
Zahl der 80jährigen und älteren 1.027 1.112 1.280 1.636
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 269 358 455 615
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 758 754 825 1.021
Zahl der 60jährigen und älteren 5.279 5.506 5.942 6.513
Jugendquotient 41 39 38 36
Altenquotient 67 48 53 61
Lebendgeborene 194 184 181 184
Sterbefälle 199 209 223 236
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -5 -25 -42 -52
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 42 43 45 47


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,58 1,58 1,58 1,58
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Verteilung der Bevölkerung in Halle nach Altersgruppen 2006, 


2010, 2015, 2020 und 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Halle nach Altersgruppen 2006, 
2010, 2015, 2020 und 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Halle nach Altersgruppen 2006, 
2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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13.4 Harsewinkel 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 24.560 24.851 25.113 25.319
Zahl der Männer 12.211 12.283 12.334 12.378
Zahl der Frauen 12.349 12.568 12.779 12.941
Veränderung der Bevölkerung  294 262 206
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 6.536 6.274 6.046 5.926
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 3.321 3.192 3.058 2.987
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 3.215 3.082 2.988 2.939
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 6.224 5.951 6.006 6.011
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.138 2.970 2.990 2.979
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.086 2.981 3.016 3.032
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.772 7.317 7.361 7.097
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.449 3.701 3.688 3.536
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.323 3.617 3.672 3.560
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 12.996 13.269 13.367 13.108
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.263 4.328 4.549 4.800
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  2.077 2.073 2.179 2.316
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.186 2.255 2.370 2.484
Zahl der 80jährigen und älteren 765 980 1.151 1.485
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 226 347 418 559
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 539 633 732 926
Zahl der 60jährigen und älteren 5.028 5.308 5.700 6.285
Jugendquotient 50 47 45 45
Altenquotient 39 40 43 48
Lebendgeborene 268 267 271 274
Sterbefälle 185 203 225 238
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 83 64 46 35
Zuzüge  867 942 942 942
Fortzüge 887 939 943 937
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen -20 3 -1 5
Medianalter 38 39 40 41


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,83 1,83 1,83 1,83
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 24.560 24.735 24.610 24.152
Zahl der Männer 12.211 12.224 12.078 11.786
Zahl der Frauen 12.349 12.511 12.531 12.366
Veränderung der Bevölkerung  178 -125 -458
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 6.536 6.247 5.917 5.612
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 3.321 3.178 2.992 2.827
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 3.215 3.069 2.925 2.784
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 6.224 5.893 5.776 5.528
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.138 2.941 2.878 2.745
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.086 2.951 2.898 2.783
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.772 7.296 7.255 6.823
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.449 3.688 3.628 3.382
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.323 3.608 3.627 3.441
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 12.996 13.189 13.031 12.351
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.263 4.321 4.520 4.725
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  2.077 2.070 2.164 2.277
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.186 2.252 2.356 2.448
Zahl der 80jährigen und älteren 765 978 1.142 1.464
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 226 347 416 554
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 539 632 725 910
 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Zahl der 60jährigen und älteren 5.028 5.300 5.662 6.189
Jugendquotient 50 47 45 45
Altenquotient 39 40 43 50
Lebendgeborene 268 265 262 253
Sterbefälle 185 203 223 234
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 83 62 39 19
Zuzüge 933 898 826 753
Fortzüge 887 935 921 885
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 46 -36 -95 -132
Medianalter 38 39 41 42


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,83 1,83 1,83 1,83
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 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 24.560 24.833 25.116 25.382
Zahl der Männer 12.211 12.342 12.461 12.573
Zahl der Frauen 12.349 12.491 12.655 12.809
Veränderung der Bevölkerung  273 282 266
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 6.536 6.167 5.796 5.608
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 3.321 3.154 2.962 2.869
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 3.215 3.013 2.834 2.739
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 6.224 5.984 6.260 6.521
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.138 3.025 3.190 3.322
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.086 2.958 3.069 3.199
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.772 7.378 7.327 6.828
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.449 3.734 3.677 3.417
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.323 3.644 3.650 3.411
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 12.996 13.362 13.586 13.349
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.263 4.336 4.591 4.910
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  2.077 2.085 2.210 2.384
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.186 2.251 2.381 2.525
Zahl der 80jährigen und älteren 765 969 1.142 1.515
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 226 344 421 581
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 539 625 721 934
Zahl der 60jährigen und älteren 5.028 5.305 5.733 6.425
Jugendquotient 50 46 43 42
Altenquotient 39 40 42 48
Lebendgeborene 268 265 278 294
Sterbefälle 185 201 224 242
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 83 64 53 52
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 38 39 40 41


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,83 1,83 1,83 1,83
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.   Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  
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Verteilung der Bevölkerung in Harsewinkel nach Alters-


gruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.


 
 







 
77


Verteilung der Bevölkerung in Harsewinkel nach Alters-
gruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Harsewinkel nach 
Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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13.5 Herzebrock-Clarholz 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 16.544 16.758 16.969 17.151
Zahl der Männer 8.385 8.563 8.727 8.860
Zahl der Frauen 8.159 8.194 8.241 8.291
Veränderung der Bevölkerung  214 211 182
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 3.945 3.742 3.568 3.431
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.064 1.929 1.848 1.768
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 1.881 1.813 1.720 1.663
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 4.416 4.284 4.268 4.269
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.368 2.363 2.379 2.386
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.048 1.921 1.889 1.883
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 4.831 5.275 5.435 5.474
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 2.489 2.743 2.845 2.905
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  2.342 2.532 2.590 2.569
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 9.247 9.559 9.703 9.742
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 2.732 2.743 2.878 3.019
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.276 1.286 1.368 1.461
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 1.456 1.458 1.510 1.558
Zahl der 80jährigen und älteren 620 713 820 958
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 188 243 289 340
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 432 471 531 618
Zahl der 60jährigen und älteren 3.352 3.457 3.698 3.977
Jugendquotient 43 39 37 35
Altenquotient 36 36 38 41
Lebendgeborene 171 149 147 147
Sterbefälle 113 145 151 153
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 58 4 -4 -7
Zuzüge  1.037 1.340 1.340 1.340
Fortzüge 1.040 1.289 1.297 1.296
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen -3 51 43 43
Medianalter 39 40 41 42


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,60 1,60 1,60 1,60
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 16.544 16.833 16.824 16.592
Zahl der Männer 8.385 8.603 8.638 8.538
Zahl der Frauen 8.159 8.229 8.186 8.054
Veränderung der Bevölkerung  289 -9 -232
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 3.945 3.754 3.533 3.297
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.064 1.936 1.831 1.701
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 1.881 1.819 1.702 1.597
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 4.416 4.311 4.167 3.989
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.368 2.376 2.313 2.214
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.048 1.936 1.855 1.775
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 4.831 5.301 5.415 5.326
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 2.489 2.759 2.832 2.816
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  2.342 2.542 2.583 2.511
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 9.247 9.613 9.582 9.315
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 2.732 2.751 2.888 3.024
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.276 1.290 1.374 1.466
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 1.456 1.461 1.514 1.558
Zahl der 80jährigen und älteren 620 715 820 955
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 188 243 289 340
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 432 472 531 615
Zahl der 60jährigen und älteren 3.352 3.466 3.708 3.979
Jugendquotient 43 39 37 35
Altenquotient 66 36 39 43
Lebendgeborene 171 151 145 139
Sterbefälle 113 146 152 153
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 58 5 -6 -14
Zuzüge  1.037 1.206 1.138 1.071
Fortzüge 1.040 1.170 1.155 1.117
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen -3 36 -17 -45
Medianalter 39 40 41 42


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,60 1,60 1,60 1,60
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 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 16.544 16.565 16.531 16.487
Zahl der Männer 8.385 8.401 8.382 8.357
Zahl der Frauen 8.159 8.164 8.149 8.130
Veränderung der Bevölkerung  21 -34 -44
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 3.945 3.672 3.363 3.113
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.064 1.895 1.748 1.614
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 1.881 1.777 1.614 1.499
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 4.416 4.093 4.021 4.057
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.368 2.196 2.152 2.124
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.048 1.898 1.869 1.933
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 4.831 5.304 5.301 5.007
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 2.489 2.759 2.742 2.623
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  2.342 2.545 2.559 2.384
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 9.247 9.397 9.322 9.065
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 2.732 2.779 3.011 3.305
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.276 1.307 1.445 1.635
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 1.456 1.472 1.566 1.670
Zahl der 80jährigen und älteren 620 718 835 1.003
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 188 245 295 360
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 432 472 540 643
Zahl der 60jährigen und älteren 3.352 3.496 3.846 4.309
Jugendquotient 43 39 36 34
Altenquotient 66 37 41 48
Lebendgeborene 171 147 147 156
Sterbefälle 113 147 157 164
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 58 0 -10 -8
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 39 40 43 44


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,60 1,60 1,60 1,60
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.   Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Herzebrock-Clarholz nach 


Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - O. Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Herzebrock-Clarholz nach 
Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - U. Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Herzebrock-Clarholz nach 
Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
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13.6 Langenberg 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 8.286 8.273 8.248 8.223
Zahl der Männer 4.148 4.170 4.169 4.166
Zahl der Frauen 4.138 4.103 4.079 4.057
Veränderung der Bevölkerung  -13 -25 -24
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 2.034 1.895 1.765 1.632
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 1.074 981 907 846
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 960 915 858 786
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 1.999 1.832 1.769 1.769
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 1.004 971 946 936
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 995 861 824 833
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 2.484 2.698 2.689 2.591
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 1.277 1.377 1.373 1.331
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  1.207 1.321 1.316 1.260
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 4.483 4.530 4.458 4.360
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 1.436 1.459 1.586 1.703
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  699 708 777 845
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 737 750 809 858
Zahl der 80jährigen und älteren 333 389 439 528
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 94 132 167 208
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 239 257 273 320
Zahl der 60jährigen und älteren 1.769 1.848 2.025 2.231
Jugendquotient 45 42 40 37
Altenquotient 39 41 45 51
Lebendgeborene 53 62 59 59
Sterbefälle 59 78 83 87
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -6 -15 -24 -27
Zuzüge  371 419 419 419
Fortzüge 399 406 400 394
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen -28 13 18 24
Medianalter 40 41 43 45


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,48 1,48 1,48 1,48
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 8.286 8.224 8.042 7.756
Zahl der Männer 4.148 4.143 4.057 3.915
Zahl der Frauen 4.138 4.081 3.985 3.841
Veränderung der Bevölkerung  -62 -182 -286
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 2.034 1.885 1.717 1.519
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 1.074 975 882 788
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 960 910 835 731
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 1.999 1.808 1.679 1.586
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 1.004 958 896 838
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 995 850 783 748
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 2.484 2.687 2.637 2.461
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 1.277 1.371 1.343 1.255
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  1.207 1.316 1.295 1.206
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 4.483 4.495 4.316 4.047
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 1.436 1.456 1.574 1.673
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  699 707 771 829
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 737 749 803 843
Zahl der 80jährigen und älteren 333 388 435 517
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 94 132 165 205
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 239 256 269 313
Zahl der 60jährigen und älteren 1.769 1.844 2.009 2.190
Jugendquotient 45 42 40 38
Altenquotient 39 41 47 54
Lebendgeborene 53 62 57 53
Sterbefälle 59 78 82 85
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -6 -16 -25 -31
Zuzüge  371 400 368 334
Fortzüge 399 403 388 366
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen -28 -4 -20 -32
Medianalter 40 41 44 46


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,48 1,48 1,48 1,48
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 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 8.286 8.238 8.157 8.082
Zahl der Männer 4.148 4.129 4.086 4.044
Zahl der Frauen 4.138 4.109 4.071 4.038
Veränderung der Bevölkerung  -48 -81 -76
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 2.034 1.833 1.614 1.402
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 1.074 939 812 711
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 960 894 802 691
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 1.999 1.861 1.910 2.068
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 1.004 985 1.030 1.093
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 995 876 880 975
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 2.484 2.722 2.633 2.356
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 1.277 1.382 1.327 1.195
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  1.207 1.340 1.305 1.161
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 4.483 4.583 4.543 4.424
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 1.436 1.438 1.575 1.741
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  699 695 761 850
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 737 743 814 891
Zahl der 80jährigen und älteren 333 383 426 515
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 94 128 156 195
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 239 256 270 320
Zahl der 60jährigen und älteren 1.769 1.821 2.000 2.256
Jugendquotient 45 40 36 32
Altenquotient 66 40 44 51
Lebendgeborene 53 63 65 72
Sterbefälle 59 77 81 85
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -6 -14 -16 -14
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 40 42 44 46


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,48 1,48 1,48 1,48
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 Bevölkerung in Langenberg am 31.12.2006
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.   Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.


 100  50 0 50 100
0


10


20


30


40


50


60


70


80


90


100 Männer  


 Bevölkerung in Langenberg am 31.12.2020
8.223 Einwohner


 Frauen


Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Langenberg nach Alters-


gruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Langenberg nach Alters-
gruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Langenberg nach 
Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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13.7 Rheda-Wiedenbrück 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 46.611 47.369 48.162 48.829
Zahl der Männer 22.830 23.157 23.432 23.602
Zahl der Frauen 23.781 24.213 24.731 25.227
Veränderung der Bevölkerung  758 793 667
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 10.558 10.238 9.842 9.619
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 5.454 5.269 5.067 4.937
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 5.104 4.968 4.775 4.682
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 11.891 11.443 11.547 11.539
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 6.029 5.871 5.951 5.931
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 5.862 5.572 5.596 5.608
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 13.418 14.557 15.137 15.170
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 6.727 7.221 7.424 7.377
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  6.691 7.336 7.713 7.792
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 25.309 26.000 26.683 26.709
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 8.830 8.974 9.081 9.347
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  4.087 4.137 4.117 4.248
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 4.743 4.837 4.964 5.100
Zahl der 80jährigen und älteren 1.914 2.157 2.555 3.154
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 533 658 872 1.109
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 1.381 1.499 1.683 2.045
Zahl der 60jährigen und älteren 10.744 11.131 11.636 12.501
Jugendquotient 42 39 37 36
Altenquotient 42 43 44 47
Lebendgeborene 450 414 415 416
Sterbefälle 415 450 478 496
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 35 -36 -63 -80
Zuzüge  2.800 3.485 3.920 4.355
Fortzüge 2.563 3.267 3.713 4.140
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 237 218 207 215
Medianalter 41 41 42 43


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,51 1,51 1,51 1,51
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 46.611 46.505 44.945 42.061
Zahl der Männer 22.830 22.686 21.709 20.031
Zahl der Frauen 23.781 23.819 23.236 22.030
Veränderung der Bevölkerung  -106 -1.560 -2.884
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 10.558 10.094 9.237 8.264
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 5.454 5.196 4.759 4.246
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 5.104 4.898 4.478 4.018
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 11.891 10.981 10.077 8.855
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 6.029 5.613 5.155 4.509
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 5.862 5.368 4.921 4.346
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 13.418 14.353 14.236 13.082
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 6.727 7.103 6.911 6.215
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  6.691 7.250 7.325 6.867
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 25.309 25.334 24.312 21.937
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 8.830 8.936 8.901 8.858
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  4.087 4.118 4.026 3.994
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 4.743 4.817 4.876 4.864
Zahl der 80jährigen und älteren 1.914 2.141 2.494 3.002
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 533 654 858 1.068
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 1.381 1.487 1.636 1.934
Zahl der 60jährigen und älteren 10.744 11.077 11.395 11.860
Jugendquotient 42 40 38 38
Altenquotient 42 44 47 54
Lebendgeborene 450 404 371 329
Sterbefälle 415 448 467 468
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 35 -44 -95 -139
Zuzüge 2.800 3.136 3.310 3.485
Fortzüge 2.563 3.197 3.637 3.984
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 237 -60 -327 -499
Medianalter 41 41 43 45


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,51 1,51 1,51 1,51


 







 
98


 
 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 46.611 46.465 46.120 45.650
Zahl der Männer 22.830 22.808 22.659 22.432
Zahl der Frauen 23.781 23.657 23.461 23.218
Veränderung der Bevölkerung  -146 -345 -470
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 10.558 9.965 9.052 8.304
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 5.454 5.130 4.670 4.284
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 5.104 4.835 4.382 4.020
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 11.891 10.885 10.753 10.810
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 6.029 5.562 5.543 5.548
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 5.862 5.323 5.210 5.262
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 13.418 14.547 14.733 13.800
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 6.727 7.305 7.384 6.927
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  6.691 7.242 7.349 6.872
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 25.309 25.432 25.486 24.609
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 8.830 8.951 9.059 9.518
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  4.087 4.151 4.166 4.487
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 4.743 4.800 4.893 5.030
Zahl der 80jährigen und älteren 1.914 2.116 2.524 3.218
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 533 659 897 1.186
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 1.381 1.457 1.627 2.033
Zahl der 60jährigen und älteren 10.744 11.067 11.582 12.736
Jugendquotient 42 39 36 34
Altenquotient 67 44 45 52
Lebendgeborene 450 398 390 399
Sterbefälle 415 444 472 499
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 35 -46 -82 -101
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 41 42 44 45


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,51 1,51 1,51 1,51
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 Bevölkerung in Rheda-Wiedenbrück am 31.12.2006
46.611 Einwohner 


 Frauen


Daten: infokom Gütersloh, 2007.   Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Rheda-Wiedenbrück nach 


Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Ob. Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Rheda-Wiedenbrück nach 
Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Unt. Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Rheda-Wiedenbrück nach 
Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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13.8 Schloß Holte-Stukenbrock 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 26.309 26.369 26.317 26.227
Zahl der Männer 12.989 12.985 12.918 12.836
Zahl der Frauen 13.320 13.383 13.399 13.390
Veränderung der Bevölkerung  60 -52 -90
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 6.293 5.940 5.485 5.121
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 3.189 3.009 2.757 2.585
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 3.104 2.931 2.728 2.537
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 6.510 6.075 6.021 6.023
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.261 3.052 3.033 3.018
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.249 3.023 2.988 3.005
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 7.932 8.382 8.302 7.891
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 4.069 4.260 4.211 3.992
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.863 4.123 4.090 3.900
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 14.442 14.458 14.322 13.915
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.673 4.862 5.176 5.454
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  2.224 2.315 2.473 2.619
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.449 2.547 2.702 2.836
Zahl der 80jährigen und älteren 901 1.109 1.334 1.737
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 246 350 442 624
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 655 759 892 1.113
Zahl der 60jährigen und älteren 5.574 5.971 6.510 7.191
Jugendquotient 44 41 38 37
Altenquotient 39 41 45 52
Lebendgeborene 232 230 227 228
Sterbefälle 215 234 257 275
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 17 -5 -31 -47
Zuzüge  1.172 1.035 1.035 1.035
Fortzüge 1.143 1.032 1.019 1.006
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 29 2 16 28
Medianalter 40 41 43 44


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,54 1,54 1,54 1,54
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 26.309 26.369 26.026 25.226
Zahl der Männer 12.989 12.985 12.768 12.322
Zahl der Frauen 13.320 13.383 13.258 12.904
Veränderung der Bevölkerung  60 -343 -800
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 6.293 5.940 5.421 4.887
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 3.189 3.009 2.726 2.470
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 3.104 2.931 2.695 2.417
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 6.510 6.075 5.882 5.595
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.261 3.052 2.963 2.803
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.249 3.023 2.919 2.792
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 7.932 8.382 8.238 7.644
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 4.069 4.260 4.174 3.849
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.863 4.123 4.064 3.795
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 14.442 14.458 14.120 13.239
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.673 4.862 5.158 5.389
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  2.224 2.315 2.464 2.582
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.449 2.547 2.695 2.807
Zahl der 80jährigen und älteren 901 1.109 1.326 1.711
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 246 350 441 619
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 655 759 885 1.093
Zahl der 60jährigen und älteren 5.574 5.971 6.485 7.100
Jugendquotient 44 41 38 37
Altenquotient 39 41 46 54
Lebendgeborene 232 230 223 213
Sterbefälle 215 234 256 271
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 17 -5 -33 -58
Zuzüge 1.172 1.035 931 827
Fortzüge 1.143 1.032 1.007 960
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 29 2 -75 -133
Medianalter 40 41 43 45


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,54 1,54 1,54 1,54
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 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 26.309 26.338 26.288 26.186
Zahl der Männer 12.989 13.019 12.986 12.918
Zahl der Frauen 13.320 13.318 13.303 13.268
Veränderung der Bevölkerung  29 -49 -102
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 6.293 5.876 5.302 4.815
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 3.189 2.985 2.682 2.452
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 3.104 2.890 2.621 2.363
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 6.510 6.094 6.221 6.493
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.261 3.070 3.162 3.311
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.249 3.024 3.058 3.182
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 7.932 8.438 8.247 7.481
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 4.069 4.291 4.173 3.738
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.863 4.147 4.074 3.744
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 14.442 14.532 14.468 13.974
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.673 4.870 5.258 5.706
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  2.224 2.328 2.532 2.777
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.449 2.541 2.727 2.929
Zahl der 80jährigen und älteren 901 1.060 1.260 1.691
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 246 345 438 641
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 655 716 822 1.050
Zahl der 60jährigen und älteren 5.574 5.930 6.518 7.397
Jugendquotient 44 40 37 34
Altenquotient 66 41 45 53
Lebendgeborene 232 229 234 245
Sterbefälle 215 228 249 269
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 17 1 -15 -24
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 40 41 44 45


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,54 1,54 1,54 1,54
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 Bevölkerung in Schloß Holte-Stukenbrock am 31.12.2006
26.309 Einwohner 


 Frauen


Daten: infokom Gütersloh, 2007.   Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.


 300  250  200  150  100  50 0 50 100 150 200 250 300
0


10


20


30


40


50


60


70


80


90


100 Männer  


 Bevölkerung in Schloß Holte-Stukenbrock am 31.12.2020
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  
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Verteilung der Bevölkerung in Schloß Holte-Stukenbrock 


nach Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - O. Var.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Schloß Holte-Stukenbrock 
nach Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - U. Var.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Schloß Holte-Stukenbrock n. 
Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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13.9 Steinhagen 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 20.381 20.591 20.776 20.904
Zahl der Männer 9.877 9.971 10.043 10.096
Zahl der Frauen 10.504 10.620 10.733 10.808
Veränderung der Bevölkerung  207 185 128
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 4.625 4.446 4.197 4.003
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.378 2.253 2.125 2.051
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.247 2.194 2.072 1.952
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 4.755 4.516 4.518 4.518
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.333 2.226 2.226 2.204
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.422 2.290 2.291 2.314
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.193 6.577 6.632 6.516
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.071 3.288 3.318 3.246
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.122 3.289 3.314 3.269
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 10.948 11.093 11.149 11.033
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 3.928 4.094 4.381 4.517
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.835 1.897 2.015 2.116
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.093 2.197 2.366 2.402
Zahl der 80jährigen und älteren 880 958 1.049 1.350
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 260 308 359 479
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 620 650 690 871
Zahl der 60jährigen und älteren 4.808 5.052 5.430 5.867
Jugendquotient 42 40 38 36
Altenquotient 44 46 49 53
Lebendgeborene 183 169 167 169
Sterbefälle 200 201 209 217
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -17 -31 -42 -49
Zuzüge  1.047 1.052 1.052 1.052
Fortzüge 951 972 979 979
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 96 80 73 73
Medianalter 42 42 44 45


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,50 1,50 1,50 1,50
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 20.381 20.463 20.240 19.694
Zahl der Männer 9.877 9.906 9.769 9.479
Zahl der Frauen 10.504 10.558 10.471 10.215
Veränderung der Bevölkerung  79 -224 -546
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 4.625 4.421 4.080 3.728
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.378 2.239 2.065 1.910
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.247 2.181 2.015 1.818
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 4.755 4.454 4.284 4.048
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.333 2.195 2.111 1.974
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.422 2.258 2.173 2.073
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.193 6.549 6.495 6.175
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.071 3.271 3.239 3.053
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.122 3.278 3.256 3.122
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 10.948 11.002 10.780 10.223
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 3.928 4.086 4.343 4.422
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.835 1.893 1.997 2.069
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.093 2.193 2.347 2.353
Zahl der 80jährigen und älteren 880 954 1.036 1.322
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 260 307 356 473
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 620 647 680 849
Zahl der 60jährigen und älteren 4.808 5.041 5.379 5.744
Jugendquotient 42 40 38 36
Altenquotient 44 46 50 56
Lebendgeborene 183 168 159 152
Sterbefälle 200 200 207 212
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -17 -33 -48 -60
Zuzüge 1.047 1.003 922 842
Fortzüge 951 965 948 910
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 96 38 -26 -69
Medianalter 42 42 44 46


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,50 1,50 1,50 1,50
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 Null-Variante   2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 20.381 20.247 19.997 19.711
Zahl der Männer 9.877 9.827 9.703 9.558
Zahl der Frauen 10.504 10.420 10.293 10.153
Veränderung der Bevölkerung  -134 -251 -286
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 4.625 4.318 3.828 3.422
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.378 2.184 1.935 1.767
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.247 2.134 1.893 1.654
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 4.755 4.312 4.337 4.540
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.333 2.144 2.194 2.296
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.422 2.168 2.143 2.243
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.193 6.583 6.405 5.805
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.071 3.284 3.169 2.816
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.122 3.299 3.236 2.989
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 10.948 10.895 10.742 10.344
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 3.928 4.075 4.369 4.538
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.835 1.901 2.031 2.160
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.093 2.174 2.338 2.378
Zahl der 80jährigen und älteren 880 959 1.058 1.406
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 260 315 374 517
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 620 645 684 889
Zahl der 60jährigen und älteren 4.808 5.034 5.427 5.945
Jugendquotient 42 40 36 33
Altenquotient 66 46 51 57
Lebendgeborene 183 161 154 166
Sterbefälle 200 200 211 223
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -17 -38 -57 -57
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 42 43 45 47


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,50 1,50 1,50 1,50
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 Bevölkerung in Steinhagen am 31.12.2006
20.381 Einwohner 


 Frauen


Daten: infokom Gütersloh, 2007.   Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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 Bevölkerung in Steinhagen am 31.12.2020
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.  
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Verteilung der Bevölkerung in Steinhagen nach Alters-


gruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.


 
 
 







 
117


Verteilung der Bevölkerung in Steinhagen nach Alters-
gruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Steinhagen nach 
Altersgruppen 2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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13.10 Versmold 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 21.218 21.554 21.885 22.170
Zahl der Männer 10.505 10.681 10.844 10.979
Zahl der Frauen 10.713 10.873 11.041 11.191
Veränderung der Bevölkerung  336 331 285
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 4.897 4.755 4.566 4.418
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.558 2.476 2.373 2.275
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.339 2.279 2.194 2.142
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 5.254 4.978 4.964 4.995
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.649 2.510 2.506 2.537
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.605 2.468 2.458 2.458
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.283 6.833 6.958 6.847
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.216 3.483 3.544 3.470
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.067 3.350 3.414 3.377
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 11.537 11.811 11.922 11.841
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 3.940 4.001 4.285 4.549
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.842 1.884 2.038 2.185
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.098 2.117 2.247 2.364
Zahl der 80jährigen und älteren 844 987 1.112 1.362
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 240 328 384 512
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 604 660 728 850
Zahl der 60jährigen und älteren 4.784 4.988 5.397 5.911
Jugendquotient 42 40 38 37
Altenquotient 41 42 45 50
Lebendgeborene 174 181 181 182
Sterbefälle 163 198 210 219
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 11 -17 -29 -36
Zuzüge  890 944 944 944
Fortzüge 888 846 854 852
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 2 97 89 91
Medianalter 41 41 43 44


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,52 1,52 1,52 1,52
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 21.218 21.435 21.385 21.030
Zahl der Männer 10.505 10.620 10.587 10.395
Zahl der Frauen 10.713 10.816 10.798 10.635
Veränderung der Bevölkerung  217 -50 -355
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 4.897 4.728 4.443 4.127
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.558 2.462 2.310 2.128
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.339 2.266 2.132 1.999
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 5.254 4.923 4.747 4.541
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.649 2.482 2.398 2.312
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.605 2.441 2.350 2.229
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.283 6.809 6.840 6.547
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.216 3.469 3.477 3.303
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.067 3.340 3.363 3.244
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 11.537 11.732 11.588 11.088
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 3.940 3.995 4.258 4.477
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.842 1.881 2.023 2.149
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.098 2.114 2.234 2.328
Zahl der 80jährigen und älteren 844 980 1.097 1.338
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 240 325 378 503
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 604 655 719 834
Zahl der 60jährigen und älteren 4.784 4.975 5.355 5.814
Jugendquotient 42 40 38 37
Altenquotient 41 42 46 52
Lebendgeborene 174 179 175 167
Sterbefälle 163 199 209 215
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 11 -19 -34 -48
Zuzüge 890 900 827 755
Fortzüge 888 842 831 799
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 2 59 -4 -44
Medianalter 41 41 43 45


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,52 1,52 1,52 1,52
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 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 21.218 21.137 20.974 20.786
Zahl der Männer 10.505 10.482 10.407 10.313
Zahl der Frauen 10.713 10.655 10.568 10.473
Veränderung der Bevölkerung  -81 -163 -188
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 4.897 4.538 4.078 3.725
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.558 2.370 2.136 1.921
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.339 2.168 1.942 1.804
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 5.254 4.877 4.900 5.042
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 2.649 2.480 2.514 2.641
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 2.605 2.397 2.386 2.401
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 6.283 6.736 6.585 6.033
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.216 3.428 3.340 3.020
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.067 3.308 3.246 3.013
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 11.537 11.612 11.485 11.076
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 3.940 3.986 4.273 4.572
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.842 1.878 2.036 2.209
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.098 2.108 2.237 2.363
Zahl der 80jährigen und älteren 844 1.000 1.138 1.414
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 240 326 382 522
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 604 674 756 892
Zahl der 60jährigen und älteren 4.784 4.987 5.411 5.986
Jugendquotient 42 39 36 34
Altenquotient 67 43 47 54
Lebendgeborene 174 177 180 187
Sterbefälle 163 201 216 227
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 11 -25 -35 -40
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 41 42 44 45


Annahmen     
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefasste Geburtenziffer (TFR) 1,52 1,52 1,52 1,52
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Verteilung der Bevölkerung in Versmold nach Altersgruppen 


2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Versmold nach Altersgruppen 
2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Versmold nach Altersgruppen 
2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante


0%


10%


20%


30%


40%


50%


60%


70%


80%


90%


100%


20
06


20
10


20
15


20
20


20
35


A
nt


ei
l


80-109


65-79


45-64


25-44


20-24


17-19


11-16


7-10


4-6


0-3


Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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13.11 Rietberg 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 29.198 29.561 29.870 30.126
Zahl der Männer 14.630 14.803 14.955 15.095
Zahl der Frauen 14.568 14.758 14.915 15.031
Veränderung der Bevölkerung  363 309 256
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 7.386 7.072 6.559 6.222
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 3.812 3.595 3.328 3.170
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 3.574 3.477 3.231 3.052
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 7.506 7.112 7.097 7.035
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.906 3.743 3.730 3.674
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.600 3.369 3.367 3.361
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 8.468 9.127 9.301 9.221
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 4.382 4.714 4.803 4.788
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  4.086 4.414 4.498 4.433
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 15.974 16.239 16.398 16.256
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.767 4.967 5.472 5.807
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  2.238 2.363 2.618 2.816
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.529 2.604 2.854 2.992
Zahl der 80jährigen und älteren 1.071 1.283 1.441 1.842
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 292 389 476 648
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 779 894 966 1.193
Zahl der 60jährigen und älteren 5.838 6.250 6.913 7.649
Jugendquotient 46 44 40 38
Altenquotient 37 38 42 47
Lebendgeborene 264 272 267 267
Sterbefälle 171 237 258 274
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 93 34 8 -8
Zuzüge  1.470 1.625 1.625 1.625
Fortzüge 1.414 1.580 1.581 1.566
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 56 45 44 59
Medianalter 39 40 41 43


Annahmen 
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,63 1,63 1,63 1,63
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 29.198 29.679 29.706 29.392
Zahl der Männer 14.630 14.875 14.866 14.689
Zahl der Frauen 14.568 14.804 14.840 14.703
Veränderung der Bevölkerung  481 27 -314
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 7.386 7.086 6.507 6.037
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 3.812 3.603 3.303 3.076
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 3.574 3.483 3.204 2.960
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 7.506 7.175 7.014 6.715
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.906 3.778 3.677 3.484
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.600 3.396 3.337 3.231
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 8.468 9.161 9.269 9.007
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 4.382 4.736 4.785 4.660
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  4.086 4.425 4.484 4.347
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 15.974 16.335 16.283 15.722
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.767 4.975 5.479 5.801
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  2.238 2.368 2.624 2.818
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.529 2.607 2.855 2.983
Zahl der 80jährigen und älteren 1.071 1.283 1.437 1.832
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 292 390 477 651
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 779 892 960 1.181
Zahl der 60jährigen und älteren 5.838 6.258 6.915 7.633
Jugendquotient 46 43 40 38
Altenquotient 37 38 42 49
Lebendgeborene 264 274 265 258
Sterbefälle 171 238 258 273
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 93 37 8 -15
Zuzüge  1.470 1.463 1.381 1.300
Fortzüge 1.414 1.435 1.418 1.368
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 56 27 -36 -68
Medianalter 39 40 42 43


Annahmen 
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,63 1,63 1,63 1,63
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 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 29.198 29.384 29.508 29.602
Zahl der Männer 14.630 14.751 14.830 14.881
Zahl der Frauen 14.568 14.633 14.679 14.720
Veränderung der Bevölkerung  186 125 93
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 7.386 6.916 6.178 5.704
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 3.812 3.524 3.153 2.922
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 3.574 3.392 3.026 2.783
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 7.506 7.123 7.359 7.593
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.906 3.740 3.878 3.970
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.600 3.383 3.481 3.623
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 8.468 9.101 8.996 8.423
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 4.382 4.710 4.622 4.327
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  4.086 4.391 4.374 4.096
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 15.974 16.225 16.355 16.017
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.767 4.985 5.557 6.018
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  2.238 2.383 2.686 2.973
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.529 2.602 2.872 3.046
Zahl der 80jährigen und älteren 1.071 1.258 1.418 1.862
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 292 394 492 690
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 779 864 926 1.172
Zahl der 60jährigen und älteren 5.838 6.243 6.975 7.881
Jugendquotient 46 43 38 36
Altenquotient 37 38 43 49
Lebendgeborene 264 271 276 295
Sterbefälle 171 234 256 277
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 93 37 20 18
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 39 40 42 43


Annahmen 
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,63 1,63 1,63 1,63
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Verteilung der Bevölkerung in Rietberg nach Altersgruppen 


2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Rietberg nach Altersgruppen 
2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Rietberg nach Altersgruppen 
2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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13.12 Verl 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 24.906 25.640 26.258 26.682
Zahl der Männer 12.847 13.360 13.757 14.014
Zahl der Frauen 12.059 12.279 12.501 12.668
Veränderung der Bevölkerung  734 618 424
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 5.801 5.604 5.391 5.208
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.981 2.884 2.763 2.661
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.820 2.720 2.628 2.547
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 7.002 6.858 6.888 6.902
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.877 3.877 3.935 3.943
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.125 2.982 2.953 2.959
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 7.243 7.902 8.189 8.276
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.795 4.197 4.412 4.508
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.448 3.705 3.776 3.768
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 14.245 14.760 15.077 15.178
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.107 4.319 4.597 4.754
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.987 2.121 2.246 2.348
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.120 2.197 2.351 2.406
Zahl der 80jährigen und älteren 753 957 1.193 1.543
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 207 282 401 555
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 546 675 792 988
Zahl der 60jährigen und älteren 4.860 5.276 5.790 6.297
Jugendquotient 41 38 36 34
Altenquotient 34 36 38 41
Lebendgeborene 210 215 213 213
Sterbefälle 184 188 213 229
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 26 27 -1 -16
Zuzüge  2.128 2.545 2.545 2.545
Fortzüge 2.059 2.411 2.440 2.453
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 69 134 105 92
Medianalter 39 39 40 41


Annahmen 
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,46 1,46 1,46 1,46
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 24.906 25.769 25.984 25.710
Zahl der Männer 12.847 13.439 13.574 13.409
Zahl der Frauen 12.059 12.331 12.410 12.301
Veränderung der Bevölkerung  863 215 -274
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 5.801 5.619 5.327 4.985
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.981 2.891 2.729 2.544
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.820 2.728 2.598 2.441
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 7.002 6.904 6.698 6.418
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.877 3.901 3.802 3.629
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.125 3.002 2.896 2.789
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 7.243 7.964 8.173 8.036
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.795 4.237 4.393 4.338
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.448 3.727 3.780 3.699
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 14.245 14.868 14.871 14.455
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.107 4.327 4.600 4.740
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.987 2.125 2.247 2.339
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.120 2.201 2.354 2.401
Zahl der 80jährigen und älteren 753 956 1.186 1.531
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 207 284 404 559
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 546 672 783 971
Zahl der 60jährigen und älteren 4.860 5.282 5.786 6.270
Jugendquotient 41 38 36 34
Altenquotient 34 36 39 43
Lebendgeborene 210 217 210 202
Sterbefälle 184 188 213 227
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 26 29 -3 -25
Zuzüge  2.128 2.291 2.163 2.036
Fortzüge 2.059 2.193 2.164 2.094
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 69 97 0 -58
Medianalter 39 39 41 42


Annahmen 
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,46 1,46 1,46 1,46
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 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 24.906 25.049 25.069 24.983
Zahl der Männer 12.847 12.924 12.920 12.849
Zahl der Frauen 12.059 12.125 12.150 12.135
Veränderung der Bevölkerung  143 20 -86
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 5.801 5.425 4.880 4.357
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 2.981 2.790 2.493 2.211
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 2.820 2.636 2.387 2.145
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 7.002 6.374 6.135 6.088
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 3.877 3.491 3.343 3.222
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 3.125 2.883 2.792 2.866
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 7.243 8.017 8.239 7.955
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 3.795 4.234 4.386 4.306
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  3.448 3.784 3.853 3.648
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 14.245 14.391 14.374 14.043
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 4.107 4.318 4.658 5.005
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.987 2.118 2.259 2.473
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 2.120 2.200 2.399 2.532
Zahl der 80jährigen und älteren 753 916 1.157 1.579
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 207 292 438 636
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 546 623 719 943
Zahl der 60jährigen und älteren 4.860 5.233 5.815 6.583
Jugendquotient 41 38 34 31
Altenquotient 34 36 40 47
Lebendgeborene 210 207 202 209
Sterbefälle 184 183 210 232
Saldo aus Geburten und Sterbefällen 26 24 -8 -23
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 39 40 43 45


Annahmen 
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 76,6 77,4 78,2 79,0
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82,4 83,1 83,8 84,5
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16,3 17,0 17,7 18,3
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20,3 20,9 21,6 22,4
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,46 1,46 1,46 1,46
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Verteilung der Bevölkerung in Verl nach Altersgruppen 2006, 


2010, 2015, 2020 und 2035 - Obere Variante
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Verteilung der Bevölkerung in Verl nach Altersgruppen 2006, 


2010, 2015, 2020 und 2035 - Untere Variante
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Verteilung der Bevölkerung in Verl nach Altersgruppen 2006, 
2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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13.13 Werther 


 
 Obere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 11.806 11.669 11.568 11.509
Zahl der Männer 5.766 5.683 5.622 5.594
Zahl der Frauen 6.040 5.987 5.946 5.915
Veränderung der Bevölkerung  -137 -101 -59
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 2.638 2.456 2.254 2.127
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 1.368 1.281 1.172 1.116
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 1.270 1.175 1.082 1.011
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 2.731 2.469 2.419 2.383
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 1.368 1.214 1.196 1.174
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 1.363 1.255 1.223 1.208
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 3.549 3.737 3.707 3.541
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 1.772 1.852 1.804 1.733
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  1.777 1.885 1.903 1.808
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 6.280 6.206 6.126 5.924
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 2.322 2.431 2.571 2.653
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.098 1.160 1.243 1.277
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 1.224 1.271 1.328 1.376
Zahl der 80jährigen und älteren 566 576 618 805
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 160 176 208 295
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 406 400 410 511
Zahl der 60jährigen und älteren 2.888 3.008 3.189 3.459
Jugendquotient 42 40 37 36
Altenquotient 46 48 52 58
Lebendgeborene 87 92 88 88
Sterbefälle 91 112 116 119
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -4 -20 -28 -32
Zuzüge  703 694 694 694
Fortzüge 623 701 683 670
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 80 -7 10 24
Medianalter 42 43 45 46


Annahmen 
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 77 77 78 79
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82 83 84 85
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16 17 18 18
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20 21 22 22
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,48 1,48 1,48 1,48
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 Untere Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 11.806 11.588 11.236 10.774
Zahl der Männer 5.766 5.641 5.452 5.220
Zahl der Frauen 6.040 5.947 5.783 5.554
Veränderung der Bevölkerung  -218 -352 -462
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 2.638 2.440 2.185 1.968
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 1.368 1.272 1.134 1.029
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 1.270 1.168 1.051 939
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 2.731 2.430 2.277 2.103
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 1.368 1.195 1.128 1.040
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 1.363 1.235 1.149 1.063
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 3.549 3.717 3.615 3.320
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 1.772 1.841 1.753 1.612
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  1.777 1.877 1.863 1.708
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 6.280 6.147 5.892 5.423
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 2.322 2.426 2.548 2.593
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.098 1.158 1.231 1.247
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 1.224 1.269 1.316 1.346
Zahl der 80jährigen und älteren 566 575 611 789
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 160 176 206 291
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 406 399 404 498
Zahl der 60jährigen und älteren 2.888 3.001 3.158 3.383
Jugendquotient 42 40 37 36
Altenquotient 46 49 54 62
Lebendgeborene 87 91 84 78
Sterbefälle 91 112 115 116
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -4 -21 -31 -39
Zuzüge  703 662 608 555
Fortzüge 623 695 658 615
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 80 -34 -50 -60
Medianalter 42 43 46 47


Annahmen 
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 77 77 78 79
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82 83 84 85
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16 17 18 18
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20 21 22 22
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,48 1,48 1,48 1,48
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 Null-Variante  2006 2010 2015 2020
Bevölkerungszahl am Jahresende 11.806 11.735 11.604 11.450
Zahl der Männer 5.766 5.750 5.693 5.616
Zahl der Frauen 6.040 5.985 5.910 5.834
Veränderung der Bevölkerung  -71 -132 -153
Zahl der 0- bis unter 20jährigen 2.638 2.421 2.146 1.959
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Männer 1.368 1.256 1.099 999
Zahl der 0- bis unter 20jährigen Frauen 1.270 1.165 1.047 960
Zahl der 20- bis unter 40jährigen 2.731 2.520 2.575 2.667
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Männer 1.368 1.259 1.315 1.376
Zahl der 20- bis unter 40jährigen Frauen 1.363 1.262 1.259 1.291
Zahl der 40- bis unter 60jährigen 3.549 3.788 3.666 3.254
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Männer 1.772 1.896 1.807 1.617
Zahl der 40- bis unter 60jährigen Frauen  1.777 1.892 1.859 1.637
Zahl der 20- bis unter 60jährigen 6.280 6.308 6.241 5.921
Zahl der 60- bis unter 80jährigen 2.322 2.419 2.574 2.700
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Männer  1.098 1.155 1.245 1.292
Zahl der 60- bis unter 80jährigen Frauen 1.224 1.265 1.329 1.408
Zahl der 80jährigen und älteren 566 587 643 871
Zahl der 80jährigen und älteren Männer 160 185 226 332
Zahl der 80jährigen und älteren Frauen 406 402 417 539
Zahl der 60jährigen und älteren 2.888 3.006 3.217 3.571
Jugendquotient 42 38 34 33
Altenquotient 46 48 52 60
Lebendgeborene 87 92 91 96
Sterbefälle 91 113 121 127
Saldo aus Geburten und Sterbefällen -4 -21 -30 -31
Zuzüge  0 0 0 0
Fortzüge 0 0 0 0
Saldo aus Zuzügen und Fortzügen 0 0 0 0
Medianalter 42 43 46 48


Annahmen 
Lebenserwartung der Männer im Alter 0 77 77 78 79
Lebenserwartung der Frauen im Alter 0 82 83 84 85
Lebenserwartung der Männer im Alter 65 16 17 18 18
Lebenserwartung der Frauen im Alter 65 20 21 22 22
Zusammengefaßte Geburtenziffer (TFR) 1,48 1,48 1,48 1,48
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Verteilung der Bevölkerung in Werther nach Altersgruppen 


2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Werther nach Altersgruppen 
2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Untere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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Verteilung der Bevölkerung in Werther nach Altersgruppen 
2006, 2010, 2015, 2020 und 2035 - Null-Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.
Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
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1. Einleitung 
 
Der Kreis Gütersloh und seine kreisangehörigen Städte und Gemeinden verfügen 
derzeit über eine vergleichsweise starke soziale, wirtschaftliche und demografische 
Ausgangssituation in der Region Ostwestfalen-Lippe. Um diese stabilen Strukturen 
langfristig zu sichern und zukunftsfähig auszurichten, hat sich der Kreis entschlossen, 
die Auswirkungen des demografischen Wandels umfassend und frühzeitig zu 
bearbeiten. 
 
Dabei ist zu beachten, dass die Auswirkungen des demografischen Wandels nahezu 
alle politischen Handlungsfelder im Kreis Gütersloh betreffen: Arbeitsmarkt, 
Wohnungsbau und Städteplanung, Kinder- und Familienpolitik, Kultur und Freizeit sowie 
die Seniorenpolitik. 
 
Für die Gestaltung des demografischen Wandels in den zentralen Handlungsfeldern 
sind im Kreis Gütersloh optimale Ausgangsbedingungen und Stärken vorzufinden –
entscheidende Faktoren im Wettbewerb der Regionen um Einwohner und gute 
Lebensbedingungen: 
 


- Der Kreis Gütersloh ist, mit einer Anzahl von 132.961  sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten (Stand: 31.12.2006), ein hervorragender Arbeitsplatz-
standort. So viele sozialversicherungspflichtige Arbeitsplätze werden in keinem 
anderen Kreis in Ostwestfalen-Lippe - einschließlich der Stadt Bielefeld - erreicht.  


 
- Der Kreis Gütersloh gehört heute zu den jüngsten Kreisen in ganz Deutschland. 


Wie die Untersuchung der Universität Bielefeld zeigte, weisen die 
kreisangehörigen Städte und Gemeinden Geburtenraten zwischen 1,42 (Stadt 
Gütersloh) und 1,83 (in Harsewinkel) auf.1 Eine Größenordnung, die nur noch in 
wenigen Regionen Deutschlands vorzufinden ist. Im Bundesdurchschnitt liegt die 
Geburtenrate bei 1,36.  


 
− Die demografische Ausgangslage im Kreis Gütersloh ist ausweislich der aktuellen 


Prognose der Uni Bielefeld ausgesprochen positiv. Aufgrund der gleich bleibend 
hohen Geburtenraten und den durchweg positiven Wanderungssalden werden 
die Kommunen des Kreises Gütersloh auch in den nächsten 15 bis 20 Jahren 
noch weiter wachsen. Bis zum Jahr 2020 am stärksten wachsen werden die 
Kommunen Verl (+7,1 %), Rheda-Wiedenbrück (+4,8%) und Versmold (+4,5%). 
Auch mit Blick auf das Jahr 2035 liegen diese drei Kommunen an der Spitze der 
wachsenden Gemeinden im Kreisgebiet: Verl wächst nach der 
Bevölkerungsprognose um 11,5%, Rheda-Wiedenbrück um 9,5% und Versmold 
um 8,5%.  


 
                                                 
1 Quelle für die aufgeführten demografischen Daten: E.-Jürgen Flöthmann, Alexander Fuhrmann, 
Reinhard Loos, Sylke Pilk, Universität Bielefeld, Bevölkerungsvorausberechnung für den Kreis Gütersloh, 
Bielefeld 2007. 
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Hierin zeigt sich die Attraktivität des Kreises als Wohn- und Wirtschaftsstandort. Vor 
allem die Wanderungssalden der kreisangehörigen Städte und Gemeinden sprechen 
hier für sich, denn sie sind ausnahmslos positiv. In keinem Fall ist ein negativer 
Wanderungssaldo gegeben. 
 
Trotz dieser positiven Ausgangsbedingungen ist besonderes Augenmerk auf die 
Entwicklung der Alterstruktur des Kreises und seiner kreisangehörigen Städte und 
Gemeinden zu legen. Denn obwohl der Kreis Gütersloh vom Jahr 2006 bis zum Jahr 
2020 - im Unterschied zu vielen anderen Regionen Deutschlands – in fast allen 
kreisangehörigen Städten und Gemeinden wachsen wird, wird sich die Alterstruktur im 
Kreis Gütersloh in den nächsten Jahren deutlich verändern. Hier sind insbesondere vier 
Entwicklungslinien von Bedeutung, die mittelfristig in allen Handlungsfeldern 
berücksichtigt werden müssen:  
 


1. In allen von der Universität Bielefeld untersuchten Städten und Gemeinden des 
Kreises Gütersloh geht sowohl die Anzahl der unter dreijährigen Kinder als auch 
der Kinder im Kindergarten- und Grundschulalter – wenn auch in 
unterschiedlichem Maße - zurück. Und dies obwohl die Geburtenraten einen 
bundesweiten Spitzenplatz einnehmen. Zurückzuführen ist dies auf die bereits 
heute geringere Anzahl potenzieller Mütter. Rückgänge sind ebenso für die 
Altersgruppen der Kinder in der Primarstufe und in der Sekundarstufe I zu 
erwarten.  


2. Keinen nennenswerten Rückgang gibt es dagegen in der Altersstufe der jungen 
Erwachsenen (20 bis 24 Jahre), die üblicherweise bereits berufstätig sind oder 
nach einer längeren Schulausbildung eine Hochschulausbildung absolvieren. 
Dies liegt im Kreis Gütersloh vor allem an den hohen Zuzügen in dieser 
Altersgruppe. 


3. Bei der Gruppe der jüngeren Erwerbstätigen (25- bis 44-Jährige) gibt es deutliche 
Rückgänge, bei der Gruppe der älteren Erwerbstätigen (45- bis 64-Jährige) 
deutliche Zuwächse. 


4. Während für die jüngeren Renter (65- bis 79-Jährige) eine stabile Entwicklung zu 
erwarten ist, ist bei der Gruppe der Hochbetagten (80-Jährige und Ältere) 
teilweise von einer Verdoppelung der Bevölkerungszahl dieser Altersgruppe bis 
zum Jahr 2020 auszugehen. 


 
Die Entwicklung der Altersstruktur nach dem Jahr 2020 wird sich gravierend verändern. 
Denn etwa ab dem Jahr 2020 werden die geburtenstarken Jahrgänge aus den 1960er-
Jahren in das Rentenalter eintreten. Diese Entwicklung wird in einigen Gemeinden sehr 
deutlich zu spüren sein (z. B. in Halle), während sie in anderen Gemeinden moderater 
ausfällt. Für alle Gemeinden wird ein starker Anstieg der Altersgruppe der über 60-
Jährigen bis zum Jahr 2035 prognostiziert. 
 
Da sich der Kreis Gütersloh frühzeitig intensiv und beteiligungsorientiert mit den 
Auswirkungen des demografischen  Wandels befasst, liegt darin die große Chance, auf 
die sich abzeichnenden Entwicklungen innerhalb der Veränderung der Altersstruktur zu 
reagieren und die Potenziale für die wirtschaftliche und soziale Entwicklung in den 
verschiedensten Handlungsfeldern des Kreises Gütersloh zu nutzen. 
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Im Demografiebericht Teil II werden die Auswirkungen der demografischen Entwicklung 
auf die Handlungsfelder Kinder, Jugend und Familie, Wirtschaft und Arbeitsmarkt, 
Bildung, Seniorenpolitik, Migration und Integration sowie Infrastruktur dargestellt. Zu 
diesem Zweck sind Daten ausgewählt worden, die für die demografische Perspektive 
eine besondere Bedeutung haben. Aufgrund der unterschiedlichen Datenlagen in den 
jeweiligen Handlungsfeldern können im Bericht nicht immer die gleichen Zeitreihen 
betrachtet werden. Dort wo Daten für die Städte- und Gemeindeebene vorlagen, wurden 
sie in den Bericht eingearbeitet. 
 
 
 
Kerstin Schmidt, 
Diplom-Sozialwirtin, 
Demografie lokal 
 
August 2007 
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2. Zentrale Herausforderungen aus demografischer Perspektive 
 
Aus demografischer Perspektive steht der Kreis Gütersloh vor den folgenden 
Herausforderungen, die für alle Handlungsfelder gelten:  
 


− Die derzeitige, stabile Entwicklung im Kreis Gütersloh darf nicht mit dauerhafter 
Stabilität verwechselt werden. Bei einer – auch durch die bundesweite 
demografische Entwicklung und die wachsende Mobilität der Bürgerschaft – 
verschärften Standortkonkurrenz können Stabilität und Wachstum ohne pro-
aktive Entwicklungssteuerung gerade bei kleineren und mittelgroßen 
Kommunen und im ländlichen Raum schnell in Labilität umschlagen. 


 
− Da sich die Altersstruktur im Kreis Gütersloh stark verändern wird, kommt es 


heute darauf an, ein umfassendes Konzept zu entwickeln. Dieses Konzept muss 
einerseits darauf abzielen, in Zusammenarbeit mit der Wirtschaft und den 
Betrieben die junge Bevölkerung innerhalb des Kreises bzw. der Region zu 
halten (insbesondere die Gruppe der Bildungswanderer zwischen 18 und 24 
Jahren). Andererseits ist mit entsprechenden Angeboten auf die wachsende 
Anzahl der älteren Menschen zu reagieren. Letzteres bezieht sich sowohl auf 
die Themen Wohnen im Alter, die Pflege als auch auf die Seniorenwirtschaft. 


 
− Aus der Stärke als Wohnstandort für Familien, die in den meisten Städten und 


Gemeinden des Kreises Gütersloh existiert, resultiert die eindeutige Vorgabe, 
dieses Profil vor allem in qualitativer Hinsicht weiter auszubauen. Dies ist auch 
deshalb wichtig, weil Veränderungen der Erwerbstätigkeiten und auf dem 
Arbeitsmarkt sehr intensive Wechselwirkungen mit den familienorientierten 
Strukturen haben. 


 
− Bei der Weiterentwicklung des Wirtschaftsraumes im Kreis Gütersloh gilt es, 


frühzeitig auf die Auswirkungen des demografischen Wandels für die 
Personalstruktur in den Betrieben und den Arbeitsmarkt zu reagieren. Es rücken 
weniger qualifizierte Nachwuchskräfte nach und die Anzahl der älteren 
Beschäftigten wird zunehmen. Gleichzeitig bedingt die Zunahme der älteren 
Bevölkerung auch Chancen für die Unternehmen und den Arbeitsmarkt, z. B. im 
Bereich der Seniorenwirtschaft. 


 
− Die demografischen Prozesse wirken sich auch auf die Infrastrukturplanung und 


die Siedlungsentwicklung aus. Dies erfordert eine eingehende Beschäftigung mit 
zukunftsgerichteten Planungsfragen im Kreis Gütersloh mit dem Ziel der 
Stärkung der Innenstädte und Ortskerne. Einen besonderen Stellenwert nimmt 
hierbei die Kooperation zwischen den Städten und Gemeinden ein. 


 
Die Attraktivität einer Region hat Einfluss auf die jetzige und künftige 
Bevölkerungsentwicklung und steht damit in direktem Zusammenhang mit dem 
demografischen Wandel. 
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Nachfolgend werden verschiedene Handlungsfelder näher betrachtet, um Aussagen 
über Stärken und Schwächen des Kreises Gütersloh und die Auswirkungen des 
demografischen Wandels auf das jeweilige Handlungsfeld (dargestellt an ausgewählten 
Indikatoren) zu treffen. Jedes Handlungsfeld schließt mit der Benennung der 
wesentlichen Herausforderungen der Zukunft ab, die sich aus der Datenlage und dem 
bisherigen Handeln des Kreises Gütersloh und seiner kreisangehörigen Städte und 
Gemeinden ergeben. 
 
Der Kreis Gütersloh wird den demografischen Wandel aktiv begleiten und gestalten. Im 
Dialog mit seinen Partnern, den Städten und Gemeinden, der Wirtschaft und den 
ehrenamtlichen Einrichtungen geht es nach der Veröffentlichung des 
Demografieberichtes in der nächsten Phase darum, konkrete Handlungsschwerpunkte 
mit realistischen Strategien und praktischen Projekten zu erarbeiten, damit der Kreis 
Gütersloh auch weiterhin zukunftsfähig bleibt. 
 
Ziel einer zukunftsorientierten, vorausschauenden Entwicklung des Kreises Gütersloh 
muss es daher sein, im Schulterschluss zwischen Politik, Kreisverwaltung, Bürgerschaft, 
Vereinen, Wirtschaft, Freien Trägern und öffentlichen Einrichtungen die Handlungsfelder 
weiter zu entwickeln und konsequent an die sich verändernden demografischen 
Entwicklungen anzupassen. Vernetzung und Transparenz haben in diesem Prozess 
einen hohen Stellenwert. Die Gestaltung des demografischen Wandels ist eine 
langfristige, generationsübergreifende Aufgabe. 
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3. Handlungsfeld Kindheit, Jugend und Familie 
 
Die Kinder-, Jugend- und Familienpolitik wird sich in den nächsten Jahren zu einem 
immer stärker werdenden Standort- und Wettbewerbsfaktor zwischen den Regionen 
entwickeln. Auch der Kreis Gütersloh trägt bisher das Image eines vergleichsweise 
jungen und prosperierenden Kreises nach außen und hat sich als attraktiver Lebens- 
und Wohnstandort für Familien bereits profiliert. Bis auf die Stadt Gütersloh sind die 
kreisangehörigen Städte und Gemeinden Auspendlerwohnorte mit einem 
vergleichsweise hohen Familienanteil. Vor diesem Hintergrund wird es zukünftig darauf 
ankommen, ob es dem Kreis und seinen kreisangehörigen Städten und Gemeinden in 
enger Zusammenarbeit gelingt, ein kinder- und familienfreundliches Klima vor Ort zu 
realisieren und die dafür erforderlichen Rahmendbedingungen und Angebote langfristig 
sicherzustellen.  
 
Im Wettbewerb der Städte und Gemeinden wird zukünftig die Qualität und Flexibilität der 
Bildungs- und Betreuungsangebote entscheidend sein. Angesichts der Lage des 
Kreises Gütersloh in der Nähe zu Bielefeld und den angrenzenden Kreisen Warendorf 
und Paderborn, besteht für den Kreis Gütersloh die Chance und zugleich die 
Herausforderung, die Lebensbedingungen für Kinder, Jugendliche und Familien weiter 
zu stärken und qualitativ auszubauen. 
 
Die zentrale Frage dabei ist, wie der Kreis als Lebensmittelpunkt für Kinder, Jugendliche 
und Familien von heute auch morgen noch attraktiv bleiben kann.  
 
3.1 Geburtenrate 
 
Nach der aktuellen Prognose der Universität Bielefeld weist der Kreis Gütersloh 
überdurchschnittliche Geburtenrate auf. Während diese im bundesdeutschen 
Durchschnitt derzeit bei 1,36 Geburten pro Frau liegt, beträgt sie in den 
kreisangehörigen Gemeinden zwischen 1,42 in Gütersloh und 1,83 in Harsewinkel (im 
Durchschnitt der Jahre 2001 bis 2006). Aufgrund der Bevölkerungsstruktur reichten 
diese Fertilitätsraten in vielen Gemeinden sogar aus, um die Sterbefälle auszugleichen, 
sodass es in der Summe der letzten 6 Jahre mehr Geburten als Sterbefälle gab. In 
Relation weisen Harsewinkel einen besonders hohen und Herzebrock-Clarholz und 
Schloß Holte-Stukenbrock einen hohen Geburtenüberschuss auf. 
 
Die Folgen der Alterung wird aber auch der Kreis Gütersloh zu spüren bekommen. Denn 
bereits bis zum Jahr 2020 werden die Grundschülerzahlen um fast 20 % zurückgehen 
und die Zahl der Kinder im Kindergartenalter um mehr als 10 %. 
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Entwicklung der 0- bis 10-Jährigen im Kreis Gütersloh von 2006 bis 2020 in %  
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0 – 3  
Jährige 


-3,3 -7,5 -12,6 -6,3 -10,8 -14,3 -5,7 -7,9 -6,5 -4,0 -6,6 -7,2 -14,1


 
4 – 6   
Jährige 


-13,0 -12,8 -18,5 0,6 -8,4 -23,8 -7,1 -18,2 -16,7 -7,7 -16,4 -12,3 -26,1


 
7 – 10 
Jährige 
 


-11,5 -16,7 -19,2 -12,8 -20,3 -29,1 -13,7 -26,0 -20,8 -15,5 -21,2 -16,1 -19,0


Quelle: Flöthmann, Fuhrmann, Loos, Pilk, Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007. 
 
 
3.2 Betreuungsquote der Kinder bis 6 Jahre 
 
Ausreichend Betreuungsangebote für Kinder erleichtern es berufstätigen Eltern, die 
Familie und den Beruf miteinander zu vereinbaren. Dabei sind insbesondere 
Alleinerziehende, Berufstätige aber auch pflegende Familienmitglieder auf die 
Möglichkeiten der Kinderbetreuung angewiesen. 
 
Die Betreuungsangebote in Kindertageseinrichtungen sind zu differenzieren in Angebote 
für Kinder im Alter von 4 Monaten bis unter 3 Jahren sowie von 3 bis 6 Jahren. Die 
nachfolgenden Darstellungen geben einen Überblick über den Stand der 
Betreuungsplätze im Kreis Gütersloh und seinen kreisangehörigen Städten und 
Gemeinden zum August 2006. 
 
Kinder im Alter von 4 Monaten bis unter 3 Jahren 
Das Land NRW zielt darauf ab, die Möglichkeiten der Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf nachhaltig zu verbessern. Bis zum Jahr 2010 soll eine Versorgungsquote von 
mindestens 20 % für die Kinder von 4 Monaten bis unter 3 Jahren erreicht werden. Zur 
Orientierung an den individuellen Bedarfen vor Ort werden die Besonderheiten der 
einzelnen Kommune und die bestehende Betreuungsstrukturen berücksichtigt. 
Für die Versorgung von unter 3-jährigen Kindern kommen die Kindertagespflege, 
Kindertageseinrichtungen und Spielgruppen in Betracht. 
 
Für Kinder bis zur Vollendung des 2. Lebensjahres findet die außerfamiliäre Betreuung 
in der Kindertagespflege und den Kindertageseinrichtungen statt. Die Kindertagespflege 
ist ein familienähnliches und flexibles Kinderbetreuungsangebot, die das Angebot der 
122 Kindertageseinrichtungen im Kreis Gütersloh ergänzt. Es wird überwiegend für  
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Kinder unter 3 Jahren in Anspruch genommen (2005/2006 53 % der Gesamtanfragen 
der Kinder). 
 
Im Kreis Gütersloh gibt es in den Städten und Gemeinden 13 Vermittlungsstellen für 
Kindertagespflege, die die Werbung, Beratung und Vermittlung im Auftrag des Kreises 
Gütersloh durchführen. 
 
Eine bessere Versorgung der 2-jährigen Kinder kann durch die Nutzung freier 
Kindergartenplätze der Altersgruppe der 3- bis unter 6-jährigen Kinder gewährleistet 
werden. Diese freien Plätze können abweichend von der geltenden Betriebserlaubnis 
mit Kindern anderer Altersgruppen belegt werden (maximal 20 % der Plätze der 
Kindertageseinrichtung).  
Bei der Aufnahme von 2-jährigen Kindern wird dem höheren Betreuungsaufwand durch 
eine Reduzierung der Gruppengröße entsprochen. 
 
Die nachfolgende Übersicht informiert über die Entwicklung der Anzahl der betreuten 
Kinder unter 3 Jahren in einer Tageseinrichtung im Kreis Gütersloh. 
 
Tageseinrichtungen für Kinder  


 Plätze in Tageseinrichtungen 
für Kinder (4 Monate bis 
unter 3 Jahre) 


(Stand 01.08.2006) 


 


Betreuungsquote in % 


Borgholzhausen 9 3,81 
Stadt Gütersloh 162 8,10 
Halle W. 18 3,13 
Harsewinkel 27 3,20 
Herzebrock-Clarholz 18 4,05 
Langenberg 9 4,31 
Rheda-Wiedenbrück 36 2,88 
Rietberg 27 3,30 
Schloß Holte-
Stukenbrock 


18 2,65 


Steinhagen 18 3,51 
Verl 27 4,21 
Versmold 18 3,32 
Werther 18 5,77 


Kreis Gütersloh 405  4,01 


Kreis Gütersloh 243  
(ohne Stadt Gütersloh)  


3,44  
(ohne Stadt Gütersloh) 


Quelle: Kreis und Stadt Gütersloh, eigene Darstellung. 
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Die Anzahl der betreuten Kinder in Kindertageseinrichtungen konnte in dem Zeitraum 
2002 bis 2006 um 2 % gesteigert werden. Gleichzeitig ist die Anzahl der Kinder dieser 
Altersgruppe im gleichen Zeitraum zurückgegangen. 
 
Ziel der Stadt Gütersloh ist es, bis zum Jahr 2010 insgesamt 390 Plätze in der U3-
Betreuung zur Verfügung zu stellen.  
 
Im Kreis Gütersloh hat sich die Betreuungsquote der unter 3-jährigen Kinder seit dem 
Jahr 2003/2004 nahezu verdoppelt. 
 
 


Tageseinrichtungen für Kinder2 (4 Monate bis unter 3 Jahre)  


Jahr Anzahl der Kinder in der 
Altersgruppe 


(jeweils zum 30.6. d. J.) 


Betreuungsquote in % 


2003/2004 7.886 1,86 


2004/2005 7.156 2,05 


2005/2006 7.250 3,35 


2006/2007 7.061 3,44 


Quelle: Kreis Gütersloh, eigene Darstellung. 
 
 
Die vom Kreis Gütersloh angestrebte Grundversorgung für 2,5 bis 3 % der Kinder dieser 
Altersgruppe ein Betreuungsangebot in einer Kindertageseinrichtung vorhalten zu 
können, wurde im Jahr 2006 erreicht. 


                                                 
2 Ohne Stadt Gütersloh. 
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Kinder im Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt 
Die Kinder im Alter von 3 Jahren bis zum Schuleintritt haben einen Rechtsanspruch auf 
einen Kindergartenplatz. Die Eltern können ergänzend zur Betreuung in einer 
Kindertageseinrichtung die Kindertagespflege nutzen. 
Dem Rechtsanspruch auf einen Kindergartenplatz für Kinder von 3 Jahren bis zum 
Beginn der Schulpflicht wird im Kreis Gütersloh wie folgt entsprochen: 
 


Kindergartenplätze im Kreis Gütersloh  


 Summe aller Plätze für 
Kinder mit Rechtsanspruch 


(Stand 01.08.2006) 


 


Betreuungsquote in % 


Borgholzhausen 276 88,5 
Stadt Gütersloh 2.762 100,0 
Halle W. 657 93,2 
Harsewinkel 853 95,7 
Herzebrock-Clarholz 577 106,1 
Langenberg 276 100,0 
Rheda-Wiedenbrück 1484 102,7 
Rietberg 1013 100,7 
Schloß Holte-Stukenbrock 837 98,2 
Steinhagen 647 100,3 
Verl 823 103,1 
Versmold 632 97,7 
Werther 360 100,0 


Kreis Gütersloh 11.197 99,5 


Quelle: Kreis und Stadt Gütersloh, eigene Darstellung. 
 
Seit dem Jahr 2005 sind in einzelnen Gemeinden teilweise mehr Betreuungsplätze 
vorhanden als Kinder, da sich die Anzahl der Kinder von 3 bis 6 Jahren verringert hat. 
 
In der Über-Mittag-Betreuung der Kindertagesbetreuung befanden sich im 
Kindergartenjahr 2006/2007 in den Einrichtungen des Kreises ca. 750 – 800 Kinder. 
 
Sofern nicht belegte Plätze für Kinder anderer Altersgruppen (insbesondere für 2-
Jährige) genutzt werden, reduziert sich die rechnerische Zahl der Plätze für Kinder von 
3 bis 6 Jahren.  
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3.3 Betreuungsangebote in Grundschulen 
 
Um geregelt einer beruflichen Tätigkeit nachgehen zu können, müssen 
Betreuungsangebote auch über das Kindergartenalter hinaus gesichert sein. 
Maßgebliches Angebot ist hier der offene Ganztag in Grundschulen. Grundschulen, die 
nicht über dieses Angebot verfügen, bieten häufig andere Betreuungsmöglichkeiten an. 
Dabei handelt es sich um die vom Land geförderten Angebote „Schule von 8 bis 1“ und 
„13 plus“. 
 
Die offene Ganztagsgrundschule ist ein freiwilliges, vom Land NRW gefördertes, 
Angebot an Eltern und Kinder, um eine Verbesserung der Bildungsqualität und mehr 
individuelle Förderung zu gewährleisten. Gleichzeitig wird angestrebt, die Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf zu verbessern. Die offene Ganztagsschule bietet bedarfsgerechte 
und verlässliche Ganztagsangebote in der Schulzeit, an unterrichtsfreien Tagen und in 
den Ferien. 
 
Die Einrichtung offener Ganztagsgrundschulen wird seit dem 01.08.2003 gefördert. 
Voraussetzungen für die Anerkennung als offene Ganztagsgrundschule sind, dass 
Eltern mindestens 25 Schüler für das Angebot angemeldet haben, es ein 
pädagogisches Konzept der Schule gibt und eine Abstimmung über die Beteiligung der 
Schulträger in deren parlamentarischen Gremien erfolgt ist.  
 
Im Kreis Gütersloh gibt es aktuell 70 Grundschulen, von denen zum Schuljahr 
2006/2007 insgesamt 52 den offenen Ganztag anbieten. Alle Gemeinden des Kreises 
Gütersloh verfügen über mindestens eine offene Ganztagsgrundschule. Im Schuljahr 
2005/2006 hatten lediglich 30 Grundschulen im Kreis Gütersloh den offenen Ganztag. 
Die Ganztagsangebote in Grundschulen weisen damit eine steigende Tendenz auf. 
 


Anzahl der offenen Ganztagsgrundschulen 
 Schuljahr 2005/2006 Schuljahr 2006/2007 
 Anzahl 


Grundschulen 
davon mit 


OGS 
in % Anzahl 


Grundschulen
davon mit 


OGS 
in % 


Kreis 
Gütersloh3 


70 30 42,8 70 52 74,3 


Stadt 
Gütersloh4 


19 9 48,0 20 17 85,0 


Quelle: Kreis und Stadt Gütersloh, Eigene Darstellung. 
 
In dem Schuljahr 2007/2008 hat die Stadt Gütersloh an allen Grundschulen den Offenen 
Ganztag eingeführt. 
 
Für einen Aufschluss über die Annahme des Angebotes ist die Anzahl der tatsächlich 
betreuten Schulkinder zu betrachten. 


                                                 
3 Ohne Stadt Gütersloh 
4 In der Stadt Gütersloh ist im Jahr 2006/2007 eine weitere Förderschule dazu gekommen. 
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Schülerzahlen OGS im Kreis Gütersloh 
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2003/
2004 - 50 50 69 - - - - - - - - - 169 


2004/
2005 25 110 50 69 - - 65 - - 20 - 52 - 391 


2005/
2006 43 349 76 91 72 29 128 - 42 41 81 49 38 1039 


2006/
2007 47 631 130 94 75 31 277 105 78 119 98 88 43 1816 


Quelle: Kreis und Stadt Gütersloh, Eigene Darstellung. 
  
Die Versorgungsquote hat sich seit dem Schuljahr 2003/2004 sehr positiv entwickelt und 
deutet auf den wachsenden Zuspruch dieses Angebotes hin. 
 
 


Nutzung des offenen Ganztags in Grundschulen auf 
Kreisebene 


 
 


Anzahl betreuter 
Schulkinder 


Anzahl 
Schulkinder 


Versorgungs-
quote in % 


Schuljahr 2003/2004 119 13.412  0,88 


Schuljahr 2004/2005 281 13.301 2,11 


Schuljahr 2005/2006 690 13.212 5,22 


Schuljahr 2006/2007 1.185 12.971 9,13 
Quelle: Kreis Gütersloh, eigene Darstellung. 


                                                 
5 Im Schuljahr 2007/2008 werden laut Prognose der Stadt Gütersloh etwa 847 Schulkinder den OGS 
besuchen. Dies enspricht einer Versorgungsquote von 20,6 %. Die endgültigen Zahlen liegen erst zum 
1.10.2007 vor. 
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Nutzung des offenen Ganztags in Grundschulen in 
der Stadt Gütersloh 


 
 


Anzahl betreuter 
Schulkinder 


Anzahl 
Schulkinder 


Versorgungs-
quote in % 


Schuljahr 2003/2004 50 4.371  1,15 


Schuljahr 2004/2005 110 4.333 2,54 


Schuljahr 2005/2006 349 4.278 8,16 


Schuljahr 2006/2007 631 4.257 14,83 
Quelle: Stadt Gütersloh, eigene Darstellung. 
 
Die Kosten für die offene Ganztagsgrundschule (OGS) werden aus Mitteln des Landes 
NRW, durch die Städte und Gemeinden sowie durch Elternbeiträge finanziert. 
 
Zusätzlich zu dem Angebot der OGS werden kreisweit 110 Betreuungsplätze für 
Schulkinder in 11 großen altersgemischten Gruppen angeboten – damit steht für 0,84 % 
der Altersgruppe der 6- bis 10-Jährigen ein Platzangebot in den 
Kindertageseinrichtungen zur Verfügung.  
 
Die Schulkinderbetreuung in den Kindertageseinrichtungen wird perspektivisch nicht 
mehr gefördert werden (vgl. geplantes Kinderbildungsgesetz NRW 2007). Stattdessen 
soll die Betreuung durch die offene Ganztagsgrundschule und ggf. ergänzende 
Kindertagespflege gewährleistet werden.  
 
Die Nutzungsquote der OGS und die Schulkinderbetreuung in den 
Kindertageseinrichtungen zusammengerechnet ergibt kreisweit insgesamt eine 
Betreuungsquote von 9,8 % der Kinder der Altersgruppe der 6- bis 10-Jährigen für das 
Schuljahr 2006/2007. 
 
 
3.4 Familienzentren 
 
NRW ist das erste Bundesland, das flächendeckend Familienzentren einrichtet. Bildung, 
Erziehung und Betreuung als Aufgabe der Kindertageseinrichtungen sollen mit 
Angeboten der Beratung und Hilfe für Familien zusammengeführt werden. Mit den 
Familienzentren werden seitens der Landesregierung NRW folgende Ziele verfolgt: 
 


- Familien mit Kindern besser und zielgerichteter unterstützen, 
- die frühkindlichen Bildung und Förderung verbessern, 
- die Vereinbarkeit von Familie und Beruf erleichtern.  
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Der Kreis Gütersloh hat als einer der ersten Kreise in NRW frühzeitig und vor 
Einführung der Förderung des Landes NRW im Jahr 2004 beschlossen, Familienzentren 
in einem Pilotprojekt aufzubauen. Bereits seit dem 01.01.2005 fördert der Kreis 
Gütersloh ein 3-jähriges Pilotprojekt in den Städten/Gemeinden Harsewinkel, Rheda-
Wiedenbrück, Rietberg und Steinhagen zum Aufbau von Familienzentren mit 80.000 
Euro pro Jahr aus Kreismitteln (Modell Kreis Gütersloh).  Ende 2007 erfolgt die 
Evaluation der Familienzentren des Kreises.  
 
Darüber hinaus sind auch in den Kommunen Borgholzhausen, Halle/Westf., 
Langenberg, Verl, Versmold und Werther Familienzentren eingerichtet worden, die von 
den Städten und Gemeinden in unterschiedlicher Weise unterstützt werden. 
 
Mit Beginn des Kindergartenjahres 2006/2007 wurden im Rahmen des 
Landesprogramms zum Aufbau von Familienzentren NRW in Kindertageseinrichtungen 
im Kreis Gütersloh zwei Familienzentren in Verl und Schloß Holte-Stukenbrock in das 
Pilotprojekt einbezogen.  
 
Der Kreis Gütersloh will das vom Land zugesagte Kontingent an geförderten 
Familienzentren nutzen und verfolgt die langfristige Strategie, bis zum Jahr 2012 
insgesamt 52 Familienzentren kreisweit aufzubauen. Er setzt damit eindeutige 
Prioritäten im Bereich der Förderung von Familien und Kindern. 
 


Familienzentren im Kreis Gütersloh  
Kommunen Modell Kreis 


Gütersloh/Stadt 
Start: 1.1.2005 


Förderpakete 
ab Sommer 


20076 


Gesamtkontingent 
bis 2012 


Borgholzhausen  1 
Stadt Gütersloh 2 4-5 
Halle/ W.  2 
Harsewinkel 1 2 
Herzebrock-Clarholz  1 
Langenberg  - 
Rheda-Wiedenbrück 1 3 
Rietberg 1 2 
Schloß Holte-Stukenbrock  2 
Steinhagen 1 2 
Verl  2 
Versmold  2 
Werther/W.  1 


 
 
 


Ausbauplanung für 
insgesamt 


52 
Familienzentren 


kreisweit; 
In der Stadt 


Gütersloh sieht die 
Ausbauplanung 16 


Familienzentren vor. 


Kreis Gütersloh 
 


4 
 


24-25 
 


68 


Quelle: Kreis und Stadt Gütersloh, eigene Darstellung. 
 


                                                 
6 inkl. Familienzentren Verl und Schloß Holte-Stukenbrock aus der Pilotphase (ab 2006) 
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Bei der Auswahl der zukünftigen Familienzentren geben die Jugendämter für ihren 
jeweiligen Zuständigkeitsbereich gegenüber dem Land NRW eine Empfehlung ab, 
welche Kindertageseinrichtung eine Zertifizierung erhalten und zu Familienzentren 
weiterentwickelt werden sollen.  
 
Familienzentren in NRW erhalten in der Entwicklungsphase und nach der erfolgreichen 
Zertifizierung 12.000 Euro pro Jahr Landeszuschuss zusätzlich zu der 
Betriebskostenförderung als Kindertageseinrichtung. Damit sollen spezielle Angebote 
wie z. B. ein Ausbau der Familienbildung und die Familienberatung ermöglicht und die 
Vernetzung und Koordinierung innerhalb der Sozialräume unterstützt werden. Das 
Gütesiegel wird für drei Jahre verliehen. 
 
Die Familienzentren in der Stadt Gütersloh sind in den jeweiligen Sozialräumen 
angesiedelt. Zum Zeitpunkt der Berichtslegung stand noch nicht fest, ob in der 2. 
Förderphase (2007/2008) vier oder fünf Familienzentren gefördert werden.  
 
 
3.5 Lokales Bündnis 
 
Eine Besonderheit ist im Kreis Gütersloh das Anliegen, Unternehmen und Betriebe 
verstärkt in die Schaffung von Möglichkeiten zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
einzubinden. Dazu hat das Lokale Bündnis für Familie im Kreis Gütersloh am 17. April 
2007 den Wettbewerb „familie gewinnt“ gestartet, bei dem kleine und mittlere 
Unternehmen für erste Schritte einer familienorientierten Personalpolitik und 
Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf ausgezeichnet werden.  
Die Preisträger werden im November 2007 ausgezeichnet. 
 
 
3.6 Entwicklung der Gesundheit bei Kindern 
 
Für die Kindergesundheit im Kreis Gütersloh können vor allem die Ergebnisse der 
Schuleingangsuntersuchungen als Indikatoren dienen7. Da die Kinder im Rahmen der 
Einschulung vom Kinder- und Jugendärztlichen Dienst ärztlich untersucht werden, 
bilden die Schuleingangsuntersuchungen eine gute Datenquelle auf Kreis- und 
Gemeindeebene. 
 
Die bei den Schuleingangsuntersuchungen dokumentierten Befunde beziehen sich u.a. 
auf Körpergröße, Gewicht, weitere klinische Untersuchungsergebnisse, aber auch auf 
das Verhalten. Seit Herbst 2003 wird zusätzlich ein Screening des Entwicklungsstandes 
(S-ENS) standardisiert durchgeführt. Mit dem Screening können Auffälligkeiten in den 
schulrelevanten Leistungsbereichen wie z.B der Körperkoordination identifiziert werden. 
 


                                                 
7 Siehe dazu auch den Gesundheitsbericht des Kreises Gütersloh, Mai 2005. 
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Für eine gesunde körperliche und seelische Entwicklung, aber auch zur Vorbeugung 
späterer chronischer Krankheiten wie z.B. Bluthochdruck, Diabetes und Gelenkschäden 
sollten sich Kinder regelmäßig im Alltag bewegen und sich gesund ernähren. Aus 
diesem Grund werden nachfolgend beispielhaft die Ergebnisse der Schul-
eingangsuntersuchungen in den Bereichen Gewicht und Körperkoordination dargestellt. 
 
 
Übergewicht und Adipositas 
Die Schulanfängeruntersuchungen der Abteilung Gesundheit belegen auch für den 
Kreis Gütersloh eine Zunahme von Übergewicht und Adipositas im Kindesalter in den 
letzten Jahren.  
Im Jahr 2006 lag die Zahl der übergewichtigen und adipösen Schulanfänger in den 13 
Städten und Gemeinden des Kreises Gütersloh durchschnittlich bei 9,3 %, 2002 waren 
es noch 8,1 % (im Rahmen der Schuleingangsuntersuchungen wurden 2006 insgesamt 
4.065 Einschüler erfasst). 
 


Übergewichtige und adipöse Kinder im Kreis Gütersloh im Jahr 2006 in % 
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2006 10,8 8,5 8,0 8,5 13,5 5,0 10,4 9,5 7,5 11,4 11,0 10,9 6,2 9,3 


Quelle: Schuleingangsuntersuchungen Kreis Gütersloh, Eigene Darstellung. 
 
 
Köperkoordination 
Eine weiterer Indikator zur Gesundheit bei Kindern ist die Fähigkeit zur 
Körperkoordination, der ebenfalls bei den Schuleingangsuntersuchungen untersucht 
wird. Diese Ergebnisse können ebenfalls herangezogen werden. 
 
„Unsere Kinder sind zu dick und bewegen sich zu wenig“. Zu diesem Ergebnis kommt 
auch die bundesweite Kinder- und Jugendgesundheitsstudie KIGGS des Robert Koch 
Institutes, an der auch Kinder aus Herzebrock-Clarholz teilgenommen haben. An 167 
Orten in ganz Deutschland wurden von Mai 2003 bis Mai 2006 insgesamt rund 18.000 
Kinder und Jugendliche untersucht und befragt.  
 
Nach der Studie finden sich Übergewicht und Adipositas häufiger bei Kindern aus sozial 
benachteiligten Schichten, bei Kindern mit Migrationshintergrund und bei Kindern, deren 
Eltern ebenfalls übergewichtig sind.  
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Regelmäßige körperliche Aktivität ist eine der wichtigsten Voraussetzungen dafür, dass 
Kinder gut und gesund aufwachsen.  
 
Während in Deutschland noch drei Viertel der Kinder zwischen 3 und 10 Jahren täglich 
im Freien spielen, wird dieser Anteil mit zunehmendem Alter immer geringer. Statt 
dessen stehen Fernsehen und Computerspiele auf dem Programm. Dies hat nicht nur 
Einfluss auf die körperliche Fitness, auch das Ernährungsverhalten wird durch den 
Medienkonsum geprägt. 
 


Mangelnde Körperkoordination bei Kinder im Kreis Gütersloh im Jahr 2006 in % 
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2006 6,9 14,3 15,4 5,6 7,3 4,1 12,0 12,0 6,2 14,7 8,6 10,6 22,2 10,7 


Quelle: Schuleingangsuntersuchungen Kreis Gütersloh, Eigene Darstellung. 
 
 
Die KIGGS-Studie hat nachgewiesen, dass Kinder mit niedrigem Sozialstatus und mit 
Migrationshintergrund etwa zwei bis dreimal seltener Sport treiben als Kinder mit hohem 
Sozialstatus und ohne Migrationshintergrund.  
 
Für eine gesunde körperliche und seelische Entwicklung, aber auch zur Vorbeugung 
späterer chronischer Krankheiten sollten sich Kinder regelmäßig im Alltag bewegen und 
sich durch körperliche Betätigung fit halten.  
 
Die Förderung von gesunder Ernährung und Bewegung gewinnt in 
Kindertageseinrichtungen und Grundschulen zunehmend an Bedeutung. Beispiele für 
gesundheitsfördernde Aktivitäten der Abteilung Gesundheit sind im Bereich der 
Kindertageseinrichtungen das regionale OPUS-Kita-Netzwerk Bildung und Gesundheit 
des Landes NRW und in den Grundschulen das Projekt „Ernährung und Bewegung in 
Offenen Ganztagsgrundschulen“. 
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3.7 Herausforderungen  
 
Angesichts der bereits laufenden Aktivitäten auf Kreis- und Gemeindeebene kommt es 
in den nächsten Jahren darauf an, in enger Zusammenarbeit aller kreisangehörigen 
Städte und Gemeinden und der lokalen Akteure, das Profil als kinder-, jugend- und 
familienfreundlicher Kreis weiter zu schärfen und qualitativ auszubauen. 
 
Wenn dies gelingt, hat der Kreis Gütersloh die große Chance, sich als kinder- und 
familienfreundliche Region im Standortwettbewerb auch überregional behaupten zu 
können und die im regionalen und überregionalen Vergleich positive 
Bevölkerungsentwicklung langfristig zu nutzen. 
 
Der Kreis Gütersloh steht in diesem Prozess vor den folgenden Herausforderungen: 
 
1. Transparenz und Vernetzung schaffen 
Die Transparenz und Vernetzung möglichst vieler Angebote muss ein elementarer 
Baustein auf dem Weg zu einer gelebten kinder-, jugend- und familienfreundlichen 
Politik sein. Um einen schnellen und niedrigschwelligen Zugang für die Bürger zu 
ermöglichen, sollte das breite Leistungsspektrum des Kreises Gütersloh z. B. auf den 
Internetseiten der kreisangehörigen Kommunen dargestellt werden.  
 
2. Zusammenarbeit der Institutionen und der lokalen Akteure unterstützen 
Eine Vernetzung, gesteuert durch den Kreis Gütersloh, zwischen Kindertagesstätten, 
Kindergärten und Schulen führt zu einer fachlichen Bereicherung, einer besseren 
Nutzung der Ressourcen, mehr Verständnis zwischen den Institutionen und letztendlich 
einem besseren Angebot für die Bürger. 
 
3. Kinder und Jugendliche aus sozial benachteiligten Familien fördern 
Im Hinblick auf die zukünftige Entwicklung des Standortes ist die Bildung und die 
Qualifikation der nachfolgenden Generation ein Schlüsselelement – insbesondere 
aufgrund des sich verringernden Erwerbspersonenpotenzials. Insofern ist bei der 
Entscheidung über die Vergabe der zur Verfügung stehenden finanziellen Mittel ein 
Schwerpunkt in die Förderung benachteiligter Kinder und Jugendliche zu legen. Da der 
Kreis Gütersloh nahezu alle Kinder im Alter zwischen 3 und 6 Jahren über die 
Kindergärten erreicht, sind dies sehr gute Ausgangsbedingungen. 
 
4. Vereinbarkeit von Familie und Beruf systematisch weiter entwickeln 
Die Schaffung einer verlässlichen, flexiblen und qualitätsvollen Betreuungsperspektive 
für Kinder und Jugendliche im Alter von 4 Monaten bis 14 Jahren ist die wesentliche 
Herausforderung auf dem Weg, die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu verbessern. 
Der weitere Ausbau der Aktivitäten ist erforderlich. Eine beispielhafte Einrichtung in der 
Region mit einer quantitativ und qualitativ hochwertigen Kinderbetreuung und  
-förderung ist der Kindergarten Minimax der von Laer Stiftung in Bielefeld – ein Modell in 
Kooperation von Firmen, Kommunen und freien Trägern, das durchaus auf weitere 
Kommunen übertragbar ist.  
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Dadurch, dass Eltern schon sehr früh Kenntnis über Betreuungsmöglichkeiten von 
Klein- und Schulkindern haben, erhalten sie Hilfestellung bei der Planung ihrer eigenen 
beruflichen Biografie.  


 
5. Ausbaustrategie Familienzentren realisieren 
Die Ausbaustrategie bei den Familienzentren ist weiter zu verfolgen. Für den 
zukünftigen Erfolg der Familienzentren und deren Wirkung in der Praxis (d. h. vor Ort in 
den jeweiligen Gemeinden) bietet die vorgesehene Evaluation der Familienzentren 
durch die Universität Münster eine gute Gelegenheit, aus den bisherigen Erfahrungen 
zu lernen. 
 
6. Kleinere und mittlere Betriebe für den Ausbau einer familienorientierten  
  Personalpolitik gewinnen 
 
Ein stabiles Familienumfeld und tragfähige Betreuungsstrukturen tragen maßgeblich 
dazu bei, die Betriebe in ihren Wettbewerbschancen durch eine familienfreundliche 
Personalpolitik zu stärken. Das Wissen und die Talente von in Elternzeit befindlichen 
Beschäftigten bleiben erhalten und können schneller wieder genutzt werden, wodurch 
Kosten reduziert und flexible Personaleinsätze  ermöglicht werden können.  
Die konsequente Fortentwicklung der Aktivitäten und die Gewinnung weiterer Betriebe 
auf dem Weg zu einer familienfreundlichen Personalpolitik sind die wesentlichen Ziele. 
Durch das lokale Bündnis für Familien im Kreis Gütersloh und den Wettbewerb „familie 
gewinnt“ ist der Kreis Gütersloh auf dem richtigen Weg, der im Standortwettbewerb 
weiter verfolgt werden muss. 
 
7. Gesunde Ernährung und Bewegung bei Kindern fördern 
 
Gesunde Ernährung und Bewegung sind zentrale Elemente für gesundes Aufwachsen 
und eine positive Persönlichkeitsentwicklung von Kindern. In diesem Kontext kommt den 
Kindertagesstätten und Schulen eine besondere Bedeutung zu, denn hier besteht – 
insbesondere durch den engen Kontakt zwischen Kindern, ErzieherInnen, Lehren und 
Eltern - die Möglichkeit durch Gesundheits- und Bewegungsförderung die Grundlage für 
eine positive Gesundheits- und Bildungsbiographie zu legen. Dafür ist es notwendig, 
entsprechende Strukturen im Kreis Gütersloh, in den Kindergärten und Schulen 
aufzubauen, um eine größere Sensibilität für gesunde Ernährung und Bewegung im 
Kindesalter zu erreichen und Maßnahmen zu ergreifen. 
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4. Handlungsfeld Wirtschaft 
 
Im Bereich Wirtschaft und Arbeitsmarkt spielen die demografischen Veränderungen und 
ihre Auswirkungen eine gravierende Rolle. Denn zwischen der demografischen und der 
wirtschaftlichen Entwicklung einer Region bestehen erkennbare Wechselwirkungen.  
 
Tendenziell sind wirtschaftsstarke Regionen deutlich besser in der Lage, jüngere und 
qualifizierte Menschen an sich zu binden, als dies in Regionen mit weniger 
wirtschaftlichem Wachstum und mangelnder wirtschaftlicher Prosperität der Fall ist. Die 
Menschen folgen den Ausbildungs- und Arbeitsplätzen – auf diese knappe Formel 
lassen sich vielerorts z. B. die regionalen und überregionalen Wanderungsbewegungen 
und in der Folge auch Gründe für die kommunale Entwicklung bringen. Denn vor allem 
mit der Verschlechterung der ökonomischen Basis in der Kommune wurden und werden 
in der Folge häufig auch Bevölkerungsschrumpfungsprozesse in Gang gesetzt. Wenn 
berufliche Perspektiven fehlen, dann verlassen besonders jüngere und qualifizierte 
Arbeitskräfte ihre Kommunen. Die Bindung qualifizierter Fachkräfte an eine Region wird 
deshalb in Zukunft ebenfalls immer stärker zu einem Erfolgsfaktor für die wirtschaftliche 
Entwicklung werden. Bei sich verstärkendem Fachkräftemangel kann das Fehlen 
qualifizierter Arbeitskräfte sonst zu einem bedeutenden Standortnachteil werden und 
Betriebe dadurch in ihrer Entwicklung oder sogar ihrer Existenz gefährden. Auch das 
Potenzial für Betriebsnachfolgen und Existenzgründungen ist stark abhängig von der 
Bindungskraft einer Region für junge Menschen.  
 
Die Wirtschaft ist dabei zum einen selbst ein zentraler kommunaler Standortfaktor – 
andere kommunale Standortfaktoren, z. B. eine ausgeprägte Kinder- und 
Familienfreundlichkeit oder qualitativ hochwertige Bildungsangebote, sichern wiederum 
die Bestandsentwicklung  der regionalen Unternehmen und fördern so 
Innovationsdynamik und Wettbewerbsfähigkeit der Region. Diese Wechselseitigkeit zu 
verinnerlichen ist ein wichtiger Ansatzpunkt für die Kommunen wie auch für die 
Unternehmen. 
 
Bei genauerer Betrachtung der statistischen Daten zum Handlungsfeld Wirtschaft, ergibt 
sich für den Kreis Gütersloh ein Gesamtbild, das den Kreis als attraktiven 
Wirtschaftstandort mit positiven Kennzahlen im Bereich der ökonomischen Entwicklung 
zeigt8. Damit hat der Kreis Gütersloh sehr gute Ausgangsbedingungen, um 
vorausschauend auf die demografisch bedingten Veränderungen zu reagieren. 
 
Die Zahlen zeigen aber ebenso deutliche Entwicklungspotenziale, vor allem im 
Vergleich der Indikatoren zu NRW insgesamt oder zur Bundesebene, sowie klare 
Handlungsbedarfe auf, wenn es darum geht, den attraktiven Wirtschaftsstandort auch 
langfristig im Wettbewerb der Regionen zu positionieren. 
 
 
                                                 
8 Die in diesem Kapitel verwendeten statistischen Daten sind – wenn nicht anders bezeichnet - dem 
Statistikbericht der pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis Gütersloh (Februar 2007) entnommen. 
Soweit möglich wurden zudem die aktuellen Zahlen der Bundesagentur für Arbeit vom 30.06.2007 im Text 
mitaufgenommen.  
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Für den Demografiebericht wurde eine Auswahl demografierelevanter Indikatoren 
getroffen. Es könnten weitere herangezogen werden (z. B. Informationen zur 
Branchenstruktur, Gewerbean- und abmeldungen), die jedoch den Umfang des ersten 
Demografiebericht des Kreises Gütersloh sprengen würden. 
 
 
4.1  Erwerbspersonenpotenzial 
 
Im Handlungsfeld Wirtschaft ist neben der Bevölkerungszahl aber vor allem die 
Entwicklung der Altersstruktur von großer Bedeutung, da sie sich direkt auf die 
Unternehmen auswirkt.  
 
Entscheidend für den Kreis Gütersloh ist das Erwerbspersonenpotenzial, d. h. die 
Anzahl der Menschen, die zukünftig dem Arbeitsmarkt zur Verfügung stehen. Im Zuge 
der Alterung der Gesellschaft wird es zu deutlichen Verschiebungen innerhalb der 
Altersgruppe der erwerbsfähigen Bevölkerung kommen.  
 


Entwicklung des Erwerbspersonenpotenzials von 2006 bis 2020 in %  
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20 – 24-
Jährige 


12,0 -5,4 3,1 3,9 1,3 3,5 -0,9 6,7 16,5 7,5 4,3 2,7 6,8


 
25 – 44 
Jährige 


-1,9 -12,6 -18,5 12,6 -7,6 -19,9 -7,8 -18,0 -14,7 -12,6 -12,7 -5,4 -21,7


 
45 – 64. 
Jährige 


22,3 16,6 20,5 25,8 32,5 26,6 30,5 20,7 22,5 29,1 30,3 31,3 16,2


Quelle: Flöthmann, Fuhrmann, Loos, Pilk, Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007. 
 
Für die Gruppe der möglichen Erwerbstätigen wurden drei Altersgruppen zugrunde 
gelegt: die 20- bis 24-Jährigen, die 25- bis 44-Jährigen sowie die 45- bis 64-Jährigen. 
Danach wird in allen Kommunen des Kreises Gütersloh bereits bis zum Jahr 2020 die 
Gruppe der 25- bis 44-Jährigen stark zurückgehen in einer Bandbreite von rund -2 % 
(Borgholzhausen) bis -22 % (Werther). In der Altersgruppe der 45- bis 64-Jährigen 
hingegen sind nach der Prognose in allen Kommune des Kreises in einer Bandbreite 
von +16 % (Werther) bis +32 % (Herzebrock-Clarholz) starke Zunahmen zu 
verzeichnen. 
 
Für die Entwicklung des zukünftigen Erwerbspersonenpotenzials kommt der Wanderung 
der 19- bis 24-Jährigen eine besondere Bedeutung zu. Die Wanderung dieser  
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Altersgruppe wird als Bildungswanderung bezeichnet und zeigt an, wie attraktiv eine 
Region bei der Wahl des Ausbildungs- oder Bildungsstandortes ist. In ländlichen 
Regionen sind die Abwanderungstendenzen dieser Altersgruppe sehr hoch. Dagegen 
verzeichnen Universitätsstandorte eher Zugewinne. Bei statistischen Analysen werden 
die Wanderungsbewegungen dieser Altersgruppe oft vernachlässigt, sind jedoch als 
Zukunftsindikator sehr wichtig bei der Einschätzung der Attraktivität einer Region. 
 


Bildungswanderung der 19- bis 24-Jährigen (Personen pro 1.000 Einwohner der 
Altersgruppe) 
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2003 -18,3 6,2 2,5 -11,2 -9,9 -26,8 2,0 -2,4 -6,1 -1,2 -7,7 10,1 2,2 


2004 -19,2 4,6 5,4 -11,3 -2,0 -26,4 -0,8 -5,6 -9,3 -4,2 -7,6 15,7 -14,4


2005 -38,1 3,3 -8,2 -13,5 -15,2 -43,4 1,7 -9,0 -13,8 -10,1 -9,7 12,6 -15,3
Quelle: Wegweiser Demografie der Bertelsmann Stiftung, basierend auf den Daten des LDS NRW. 
 
Die Prognosedaten zeigen, dass insgesamt in den Kommunen des Kreises 
Bevölkerungsgewinne zu verzeichnen sein werden. Das sichert der Gruppe der 
potenziell Erwerbstätigen im Kreis für viele Jahre weiter leichtes Wachstum oder 
zumindest Stabilität. Mit einer noch längerfristigeren zeitlichen Perspektive sind jedoch 
auch hier - wie bundesweit - vermutlich zurückgehende Erwerbspersonenzahlen zu 
erwarten.  
 
Für Arbeitsmarkt und Betriebe hat dies die folgende Bedeutung: 


- Stabile, leicht zunehmende Entwicklung des Erwerbspersonenpotenzials, 
- aufgrund der Verschiebungen in der Altersstruktur aber eine geringer werdende 


Zahl qualifizierter Nachwuchskräfte, 
- der Anteil der Älteren im Berufsleben wird deutlich ansteigen.  
 


Diese Veränderungen werden für die Betriebe und Unternehmen spürbare 
Veränderungen nach sich ziehen, denn in der Konsequenz werden weniger gut 
ausgebildete Kräfte mit aktuellem Wissensstand in den Arbeitmarkt eintreten. 
Gleichzeitig müssen immer stärker ältere Erwerbstätige fit gemacht werden für die 
steigenden Erwartungen an Qualifizierung und Flexibilität.  
 
Eine alternde Belegschaft muss dabei keineswegs weniger innovativ oder leistungsstark 
sein als eine jüngere. Voraussetzung dafür ist aber, dass das Erfahrungswissen Älterer 
produktiv genutzt wird und die Unternehmen frühzeitig für diese zentralen 
Entwicklungen sowie das Erfordernis z. B. einer alternsgerechten Arbeits- und 
Personalpolitik sensibilisiert werden.  
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Auch die Verbesserung der Vereinbarkeit von Familie und Beruf muss angesichts dieser 
Veränderungen im Fokus stehen. Hier sind vor allem auch die Kommunen gefordert, 
Rahmenbedingungen zu schaffen, damit das vorhandene Arbeitskräftepotenzial z. B. 
auch dadurch besser ausgeschöpft werden kann, dass die Erwerbstätigkeit von Frauen 
(besonders der Wiedereinstieg nach einer Familienphase) gefördert und durch gute 
flexible Betreuungsangebote (auch für pflegende Angehörige) unterstützt wird.  
 
4.2  Arbeitsplatzentwicklung 
 
Die Arbeitsplatzentwicklung wird abgeleitet aus der Entwicklung der 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten am Arbeitsort. Dies sind alle Arbeiter und 
Angestellten einschließlich der zu ihrer Berufsausbildung Beschäftigten (Auszubildende 
u.a.), die Beiträge zur gesetzlichen Kranken-, Renten- oder Pflegeversicherung leisten. 
Nicht dazu zählen Selbständige, mithelfende Familienangehörige, Beamte sowie 
kurzfristig Beschäftigte. 
Der Kreis Gütersloh weist bei der Betrachtung der Arbeitsplatzentwicklung  
hervorragende Ergebnisse als Arbeitsstandort mit einer Anzahl von rund 132.961 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten (Stand: 31.12.2006)9 aus, die in 
Ostwestfalen-Lippe von keiner anderen Region - einschließlich der Stadt Bielefeld - 
erreicht wird. Die deutlich anziehende konjunkturelle Entwicklung hat sich für den Kreis 
Gütersloh deutlich positiv ausgewirkt. 
 


 Kreis GT OWL NRW D 


1996 126.165 694.282 5.789.336 27.738.996 


1997 126.681 688.289 5.741.031 27.279.577 


1998 128.352 689.802 5.736.900 27.207.804 


1999 129.954 695.990 5.806.864 27.482.572 


2000 134.247 711.133 5.907.280 27.825.624 


2001 134.717 714.313 5.929.580 27.817.114 


2002 134.179 707.205 5.889.812 27.571.147 


2003 131.036 686.451 5.736.058 26.954.686 


2004 129.191 674.280 5.631.485 26.523.982 


2005 128.219 665.937 5.556.270 26.178.266 


2006 130.527 670.703 5.560.958 26.354.336 
 


absolut 
 


 
4.362 


 
- 23.579 


 
 -228.378 


 
-1.384.660 


 
Veränderung 
1996 zu 2006  


  
in % 


 


 
3,45 


 
-3,39 


 
-3,94 


 
- 4,99 


Quelle: Statistikbericht der pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis Gütersloh, eigene Darstellung. 


                                                 
9 Quelle: Bundesagentur für Arbeit, Stichtag 31.12.2006. 
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Bei der Differenzierung nach produzierendem Gewerbe einerseits und Dienstleistungen 
andererseits wird deutlich, dass im Jahr 2005 im Kreis Gütersloh 48,5 % der 
Beschäftigten im produzierenden Gewerbe tätig waren. Dieser Wert liegt sehr deutlich 
über den Werten für OWL (39 %), NRW (31 %) und Deutschland (26 %; Wert für 2004) 
und zeigt so eine Besonderheit der Region. Das produzierende Gewerbe ist die 
wichtigste Säule bei der positiven wirtschaftlichen Entwicklung in der Region. Besondere 
Entwicklungspotenziale liegen aber im Ausbau des Dienstleistungssektors. Das gilt vor 
allem auch bezogen auf die demografischen Veränderungen und die zunehmende 
Alterung der Gesellschaft. Denn während im Kreis Gütersloh 2004 rund 50 % der 
Beschäftigten im Dienstleistungsgewerbe tätig waren, liegt der vergleichbare Wert für 
NRW bei rund 66 %. 
 


Der Anteil der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen an der Gesamtzahl der 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten gibt Auskunft darüber, in welchem Umfang 
Unternehmen ihre Arbeitsplätze mit Frauen besetzen. Über die Qualität der Arbeit von 
Frauen im Vergleich zu Männern wird hier keine Aussage getroffen. 
 
 


Sozialversicherungspflichtig Beschäftigte Frauen am Arbeitsort 


 Kreis GT OWL NRW D 


1999 37,95 41,47 41,41 43,88 


2005 39,36 43,29 43,42 45,18 (?) 


Veränderung 
1999 zu 2005 
in %-Punkten 


1,41 1,82 2,01 1,3 


Quelle: Statistikbericht der pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis Gütersloh, eigene Darstellung. 
 
Der Anteil der Frauen im Kreis Gütersloh ist in den beiden betrachteten Jahren geringer 
als in der Region OWL, NRW und im Bundesdurchschnitt insgesamt. 
Die Erhöhung des Anteils der Frauen von 1999 bis 2005 ist darauf zurückzuführen, dass 
die Beschäftigung von Frauen weniger reduziert wurde als die Summe der 
Beschäftigten insgesamt. Zusammenfassend ist festzustellen, dass der Anteil der 
sozialversicherungspflichtig beschäftigten Frauen im Kreis Gütersloh relativ gering ist 
und angesichts des sich im demografischen Wandel abzeichnenden Mangels an 
Fachkräften und einem zurückgehenden Erwerbspersonenpotenzial weiter ausgebaut 
werden muss. 
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4.3 Arbeitslosenquote 
 
Die Arbeitslosenquote gibt ebenso Hinweise auf die Entwicklung des Arbeitsmarktes im 
Kreis Gütersloh. Nach einer Betrachtung der Arbeitslosenquote insgesamt werden die 
Arbeitslosenquoten für Frauen, Männer und Jugendliche bis 25 Jahre differenziert 
dargestellt. 
 
Arbeitslosenquote insgesamt 
Die Arbeitslosenquote insgesamt gibt Auskunft darüber, in welchem Umfang Personen 
in Relation zu allen abhängig zivilen Erwerbspersonen arbeitslos sind. Als arbeitslos gilt, 
wer im Sinne des SGB II oder des SGB III arbeitslos gemeldet ist. 
 
 


Arbeitslosenquote in % zum 30.06.2006 


 Kreis GT OWL NRW D 


1999 8,0 9,8 11,2 11,2 


2000 6,9 8,4 9,8 10,0 


2001 7,4 8,5 9,3 10,0 


2002 8,4 9,7 9,9 10,5 


2003 8,6 10,5 10,7 11,2 


2004 8,4 10,5 11,0 11,4 


2005 10,6 12,1 12,9 11,5 


2006 8,8 11,0 12,7 10,5 


Veränderung 
1999 zu 2006 
in %-Punkten 


0,8 1,2 1,5 -0,7 


Quelle: Statistikbericht der pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis Gütersloh, eigene Darstellung. 
 
Von Arbeitslosigkeit waren im aktuellen Berichtsmonat Juni 2007 insgesamt 10.854 
Menschen betroffen, davon 5.212 im Rechtskreis SGB III und 5.642 im Rechtskreis 
SGB II. Die Arbeitslosenquote belief sich im Berichtsmonat auf 5,8%. Sie lag damit um 
25 % niedriger als im vergleichbaren Vorjahreszeitraum10. 
Ihren Höchststand erreichte die Arbeitslosenquote im Kreis Gütersloh im Jahr 2005 mit 
10,6 %. 
 
 


                                                 
10 Quelle: Report für Kreise und kreisfreie Städte, Gütersloh, Bundesagentur für Arbeit, Juli 2007 
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Auf Gemeinde- und Städteebene sind keine Arbeitslosenquoten verfügbar, sodass hier 
als Indikator der Arbeitslosenquotient hinzugezogen werden kann. 
 
Arbeitslosenquote bei Frauen und Männern 
Zum Stichtag Juni 2007 waren 44,2 % der Männer und 55,8 % der Frauen an allen 
Arbeitslosen arbeitslos. 
 
Bei der Betrachtung der Arbeitslosenzahlen seit 2000 wird deutlich, dass seit dem Jahr 
2000 die Zahl der weiblichen Arbeitslosen unter dem Wert der Männer in Arbeitslosigkeit 
lag. Im Vergleich der Jahre 2005 zu 2006 ist die Zahl der Frauen unter den Arbeitslosen 
um rund 4 % angestiegen. 
 
Der Anteil der weiblichen Arbeitslosen war im Kreis Gütersloh im Verlauf aller 
betrachteten Jahre höher als in OWL, NRW und ganz Deutschland. 
 


Anteil der arbeitslosen Frauen an allen Arbeitslosen in % 


 Kreis GT OWL NRW D 


2000 50,37 48,65 43,51 47,73 


2001 48,60 46,93 43,28 47,00 


2002 46,40 43,98 41,50 45,17 


2003 46,88 43,00 40,23 44,41 


2004 45,95 42,04 40,21 44,47 


2005 49,83 44,94 44,13 46,63 


2006 53,05 48,72 46,74 48,25 


Veränderung 
2000 zu 2006 
in %-Punkten 


2,68 0,07 3,23 0,52 


Quelle: Statistikbericht der pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis Gütersloh, eigene Darstellung. 
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Jugendarbeitslosigkeit 
Die Jugendarbeitslosigkeit ist ein wichtiger Indikator für die Entwicklungschancen der 
jüngeren Generation. Ist die Jugendarbeitslosigkeit hoch, so ist dies – ähnlich wie die 
Bildungswanderung der unter 24-Jährigen – ein Frühwarnsignal für die zukünftigen 
Perspektiven der Kommune.  
 
Im Folgenden wird der Anteil der Jugendlichen unter 25 Jahren an allen Arbeitslosen 
ausgewiesen. 
 


Jugendarbeitslosigkeit in % 


 Kreis GT OWL NRW D 


2000 12,00 11,47 9,99 10,66 


2001 12,94 12,00 11,18 11,33 


2002 13,49 13,16 10,18 11,56 


2003 13,77 12,35 9,61 10,53 


2004 13,25 11,42 9,84 11,49 


2005 11,20 11,47 10,31 11,40 


2006 12,87 12,85 9,43 10,36 


Veränderung 
2000 zu 2006 
in %-Punkten 


0,87 1,38 0,56 -0,3 


Quelle: Statistikbericht der pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis Gütersloh, eigene Darstellung. 
 
Im Juni 2007 waren 12,8 % der Arbeitslosen unter 25 Jahre alt. Die 
Jugendarbeitslosigkeit lag damit im Kreis Gütersloh im Durchschnitt des Wertes für 
OWL, aber deutlich über dem Durchschnitt für NRW (9,43 %) und Deutschland 
insgesamt (10,36 %).  
 
Ein Grund dafür kann in dem vergleichsweise hohen Anteil an Kindern und 
Jugendlichen im Kreis Gütersloh liegen. In jedem Fall liegt hier ein wichtiges 
Handlungsfeld für die zukünftigen Aktivitäten des Kreises Gütersloh, seiner Kommunen 
und Unternehmen. Denn gerade im hohen Anteil an Jugendlichen liegt nicht nur eine 
besondere Herausforderung für den Arbeitsmarkt, sondern vor allem auch ein 
gewichtiges Potenzial für die kommenden Jahrzehnte – wie die demografische 
Entwicklung innerhalb der verschiedenen Altersklassen zeigt. 
 
Perspektivisch ist hier in den nächsten Jahren noch mit einer weiteren Zunahme der 
Jugendarbeitslosigkeit zu rechnen, da die Zahl der Schulabgänger zunächst weiter  
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ansteigen wird. Es ist somit ein weiter steigender Bedarf an Ausbildungsplätzen zu 
erwarten. 
 
 
4.4  Ausbildungssituation 
 
Der Anteil der sozialversicherungspflichtig beschäftigten Auszubildenden gibt einen 
Hinweis auf die Bereitschaft einer Region, in zukünftige Arbeitsplätze zu investieren.  
 
Mit der Ausbildungsplatzdichte wird das Verhältnis zwischen Bedarf an 
Ausbildungsplätzen und der Kapazität auf dem Ausbildungsmarkt gemessen. Die 
Ausbildungsplatzdichte weist auf regionale Überangebote hin, wenn ihr Wert über 100 
liegt (Lehrstellenüberschuss). Bei einem Wert unter 100 sind Defizite auf dem 
Ausbildungsmarkt erkennbar. 
Die Ausbildungsplatzdichte wird aus dem Verhältnis neu abgeschlossener betrieblicher 
Ausbildungsplätze sowie besetzter Ausbildungsplätze zu neu abgeschlossenen 
betrieblichen Ausbildungsverträgen und noch nicht vermittelten Bewerbern berechnet. 
 


Ausbildungsplatzdichte11 


 Kreis GT NRW D 


1996 100,7 100,4 99,4 


1997 97,2 97,6 96,6 


1998 97,3 99,3 98,1 


1999 98,1 98,9 99,1 


2000 98,9 99,9 100,3 


2001 97,8 99,9 100,6 


2002 95,1 99,9 99,1 


2003 89,7 97,1 96,6 


2004 91,5 95,1 95,0 


Veränderung 
1996 zu 2004 
in %-Punkten 


-9,2 -5,3 -4,4 


Quelle: Statistikbericht der pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis Gütersloh,  
eigene Darstellung. 
 
                                                 
11 Zum Zeitpunkt der Berichtserstellung lagen nur Daten bis Ende 2004 vor. 
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Für den Kreis Gütersloh ist aus der Ausbildungsplatzsituation eine eindeutige 
Entwicklung zu abzuleiten: Auf 100 Nachfrager kamen im Kreis Gütersloh im Jahr 2004 
durchschnittlich 91,5 angebotene betriebliche Ausbildungsplätze.  
Damit liegt im Kreis Gütersloh ein noch gravierenderer Lehrstellenmangel vor, als in 
NRW (95,1) bzw. Deutschland insgesamt (95,0). 
 
Angesichts der Zukunftsfähigkeit der Region deutet die Ausbildungsdichte klar auf die 
Notwendigkeit, alle Möglichkeiten, Kräfte und Ideen zu mobilisieren, die 
Ausbildungsplatzdichte zu erhöhen. Zum einen ist eine wirtschaftlich erfolgreiche 
Region auf gut qualifizierte Nachwuchskräfte angewiesen. Zum anderen hat der 
Wettbewerb um Auszubildende auch überregional bereits begonnen. 
 
Seit September 2005 besteht im Kreis Gütersloh ein umfassendes 
Übergangsmanagement mit dem Ziel, möglichst vielen der sich noch nicht in Ausbildung 
befindlichen Jugendlichen einen Ausbildungsplatz zu vermitteln und auf dem Weg zu 
einer Ausbildungsstelle möglichst frühzeitig zu beraten (ab Klasse 9). 
 
Die Zahlen sagen eindeutig, dass die Ausbildungsplatzsituation im Kreis Gütersloh sich 
nach wie vor schwierig darstellt. Die Ausbildungsplatzlücke, die sich unter anderem aus 
hohen Abgängerzahlen ergibt, wird noch bis mindestens 2013 fort bestehen. Auch wenn 
entlastende konjunkturelle Faktoren vor allem bei besser qualifizierten jungen Menschen 
die Situation tendenziell entspannen.  
 
Die Gruppe, die beim Abgang aus Hauptschulen ausbildungsfähig und –willig ist und mit 
Unterstützung und Förderung direkt auf den Ausbildungsmarkt vermittelt werden kann, 
umfasst kreisweit etwa 40 % der Schüler aus Hauptschulen. Den tatsächlichen 
Übergang der Schüler in Ausbildung im Abgangsjahr 2006 schafften allerdings nur 33,9 
Prozent. Von diesen 431 Schülern wurden 342 von den Übergangscoaches begleitet. 
 
 
4.5 Berufspendler 
 
Die Betrachtung der Pendlersalden ist eine wichtige Ergänzung. Anhand der Zahlen 
zeigt sich vor allem auch die große Bedeutung der Stadt Gütersloh als überregionaler 
Arbeitgeber. So wird der positive Pendlersaldo für den Kreis Gütersloh von 8.601 
Personen vor allem aus den Pendlersalden der Stadt Gütersloh gespeist.  
 


Pendlersaldo (Differenz aus Einpendlern und Auspendlern) 


 Kreis GT OWL 


2003 10.058 15.964 


2004 9.254 13.042 


2005 8.601 13.170 
Quelle: Statistikbericht der pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis Gütersloh,  
eigene Darstellung. 
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Besonders positive Pendlersalden ergeben sich neben der Stadt Gütersloh auch für 
Halle, Verl und Versmold. 
 
Der Pendlersaldo ist ein Indikator für die Wirtschaftskraft der Kommune. Ein negativer 
Pendlersaldo deutet darauf hin, dass das Arbeitsplatzangebot in den Kommunen nicht 
ausreicht, um Einwohner mit ausreichend Arbeitsplätzen vor Ort zu versorgen. Größere 
negative Pendlersalden ergeben sich für Borgholzhausen, Langenberg, Rheda-
Wiedenbrück, Schloß Holte-Stukenbrock und Werther. Für diese Orte kann festgestellt 
werden, dass sie sich weniger als Wirtschaftsstandorte, sondern vor allem als 
Wohnstandorte etabliert haben.  
 
 
4.6  Wirtschaftskraft 
 
Bei der Wirtschaftskraft und der Produktivität werden trotz der insgesamt guten 
Entwicklung - gezeigt am Indikator des Bruttoinlandsproduktes (BIP) - weitere 
Potenziale deutlich. Das Bruttoinlandsprodukt ist ein wichtiger Indikator für die 
Wirtschaftskraft, da es die tatsächliche Wertschöpfung für die Region erfasst. 
 


Bruttoinlandsprodukt 


 Kreis GT OWL NRW D 


1996 52.928 49.697 53.246 50.034 


1997 53.131 50.326 54.156 51.133 


1998 53.796 50.563 54.556 51.842 


1999 53.634 50.783 54.109 52.363 


2000 52.679 50.630 53.620 52.690 


2001 53.875 50.819 54.214 53.748 


2002 54.324 51.645 55.329 54.865 


2003 53.855 52.008 56.045 55.870 


2004 55.120 53.225 57.202 57.004 
Quelle: Statistikbericht der pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis Gütersloh, eigene Darstellung. 
 
Hier zeigt das BIP je Erwerbstätigem zunächst in der Entwicklung von 1996 bis 2004 
einen Anstieg um ca. 4 % und so eine insgesamt positive Dynamik; der Wert für 
Deutschland mit einem Anstieg von 14 % in diesem Zeitraum wird hingegen nicht 
erreicht. Auch das BIP je Erwerbstätigem liegt im Kreis Gütersloh im Jahr 2004 mit  
55.120 € deutlich unter dem Durchschnittswert für NRW (57.202 €) bzw. unter dem 
Bundesdurchschnitt (57.004 €).  
 
Das Einkommen der privaten Haushalte ist im Kreis Gütersloh im Zeitraum von 1996 bis 
2004 deutlich angestiegen und liegt mit 20.985 € je Einwohner weit über dem NRW-
Durchschnitt (18.393 €) sowie dem Bundesdurchschnitt (17.544 €). Bei ergänzender  
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Betrachtung der Kaufkraft, die zusammen mit dem Einkommen der privaten Haushalte 
ein wichtiger Indikator für das Konsumpotenzial in einer Region ist, zeigt die 
Kaufkraftkennziffer für den Kreis Gütersloh, dass die einzelhandelsrelevante Kaufkraft je 
Einwohner über dem Durchschnitt der Kaufkraft in der Bundesrepublik insgesamt liegt. 
Dieses positive Konsumpotenzial ist in den Kommunen des Kreises aber nicht überall 
gleich stark ausgeprägt. Am weitesten über dem Bundesdurchschnitt liegen Gütersloh 
und Steinhagen; Langenberg und Borgholzhausen hingegen liegen weit unter dem 
Bundesschnitt. Es zeigt sich hieran, dass die insgesamt zwar positiven 
Entwicklungstrends innerhalb des Kreises für die einzelnen kreisangehörigen Städte 
und Gemeinden durchaus zu differenzieren sind und so das Kaufkraftpotenzial in den 
kreisangehörigen Kommunen unterschiedlich stark ausgeprägt ist. 
 


Einzelhandelsrelevante Kaufkraft  
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2003  106,1 102,4 99,8 100,1 102,1 101,2 105,1 102,0 100,1 101,7 102,0


2004 96,7 106,1 102,5 99,9 101,0 95,4 102,1 101,3 105,1 102,0 100,2 101,1 102,0


2005 97,0 106,4 102,8 100,1 101,3 95,7 102,4 101,6 105,4 102,3 100,5 101,4 102,3


2006 97,0 106,4 102,8 100,2 101,3 95,7 102,4 101,6 105,4 102,3 100,5 101,4 102,3


Quelle: Statistikbericht der pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis Gütersloh, eigene Darstellung. 
 
Im Vergleich zur Region OWL und NRW hat sich die einzelhandelsrelevante Kaufkraft 
gut entwickelt. 
 


Einzelhandelsrelevante Kaufkraft 


 Kreis GT OWL D 


2004 102,68 100,31 100,0 


2005 102,94 100,36 100,0 


2006 102,96 99,9 100,0 
Quelle: Statistikbericht der pro Wirtschaft GT GmbH für den Kreis Gütersloh,  
eigene Darstellung. 
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4.7   Herausforderungen  
 
Insgesamt betrachtet lässt sich feststellen, dass bei Betrachtung der wirtschaftlichen 
Situation im Kreis Gütersloh eine gute Basis mit einer positiven Entwicklungsdynamik 
gegeben ist, die in der Analyse angesprochenen Bereiche aber ausweislich der 
Indikatoren noch vielfältige Entwicklungspotenziale aufweisen.  
 
Unter Berücksichtigung der demografischen Veränderungen, die in diesem Bericht 
besonders fokussiert werden, werden sich verschiedene Trendverstärkungen ergeben. 
Vor allem im Bereich der Arbeitskräfteversorgung ist zwar das zahlenmäßige 
Arbeitskräfteangebot häufig ausreichend, jedoch entsprechen die verfügbaren 
Arbeitkräfte oftmals nicht den Erwartungen und Wünschen der nachfragenden 
Unternehmen. Mit Blick auf die Notwendigkeit der dauerhaften und fortlaufenden 
Qualifizierung gilt dies auch für Personen im aktiven Arbeitsleben. Diese Entwicklung 
wird im Zuge des zwar stabilen  Erwerbspersonenpotenzials, aber vor allem der 
Alterung der Gesellschaft (damit auch der Belegschaften) weiter an Gewicht gewinnen,  
d.h., dass ein absehbarer und sich verstärkender Fachkräftemangel zu einer Gefahr für 
die Leistungs- und Innovationsfähigkeit der Unternehmen in der Region werden kann.  
 
Auch das Bildungsniveau ist in diesem Kontext sehr genau in den Blick zu nehmen und 
soweit möglich auch kommunal stärker zu fokussieren und durch konkrete Maßnahmen 
zu verbessern. In der hohen Jugendarbeitslosigkeit liegt dabei ein besonders wichtiger 
Ansatzpunkt für die kommunalen Aktivitäten. 
 
Der Kreis Gütersloh steht im Handlungsfeld Wirtschaft folgenden Herausforderungen 
gegenüber: 
 
1. Positive Ausgangslage nutzen 
Bevölkerungswachstum, hohe Beschäftigungsdichte und im überregionalen Vergleich 
geringe Arbeitslosenquoten sowie ein hohes Innovationspotenzial machen den Kreis 
Gütersloh zu einem attraktivem Wirtschaftstandort, der durch viele leistungsfähige 
Unternehmen geprägt wird. Hier gilt es, die positive Ausgangslage als Basis für den 
weiteren Ausbau und die Sicherung der wirtschaftlichen Potenziale pro-aktiv zu nutzen 
und sich langfristig als attraktiver Wirtschaftstandort zu profilieren. Neben dem 
Schwerpunkt im verarbeitenden Gewerbe ist vor allem der Dienstleistungssektor im 
Kreis Gütersloh ausbaufähig. 
 
2. Dialog fortführen 
Ein Erfolgsfaktor für die Weiterentwicklung des Wirtschaftsstandortes durch Stärkung 
und Profilierung der regionalen Wirtschaftskraft liegt in einer klaren strategischen 
Orientierung der Wirtschaftsförderung. Dazu sind lokale und regionale Vertreter aus 
Wirtschaft und Gesellschaft in die Überlegungen einzubinden. 
 
3. Attraktive Arbeitsplätze für qualifizierte Arbeitnehmer vorhalten 
Angesichts eines perspektivisch in den nächsten Jahren zwar stabil bleibenden 
Erwerbspersonenpotenzials, aber einer starken Altersstrukturverschiebung innerhalb 
dieser Gruppe zugunsten der älteren Menschen, ist es für den Kreis Gütersloh und  
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seine Betriebe wichtig, die zu erwartenden Entwicklungen frühzeitig abzufedern und 
zunächst besonders für junge Menschen in Ausbildung, junge Talente und Zugezogene 
dauerhaft attraktiv zu sein. Der Gruppe der jungen Nachwuchskräfte gebührt deshalb 
ein besonderes Augenmerk, um sie in den Kommunen des Kreises zu halten und an die 
dort ansässigen Betriebe zu binden. Die regionale Leistungsfähigkeit bei der 
beschäftigungsadäquaten Qualifizierung junger Menschen ist deshalb zu stärken. 
Ansatzpunkte dabei sind: 


- Hochqualifizierte in den Kreis holen (14 Hochschulen in der Region!) und 
Anteil der Arbeitsplätze für Hochqualifizierte erhöhen, 


- Ausbildungskooperationen mit der lokalen Wirtschaft in einem Netzwerk 
organisieren, 


- Abstimmung zwischen schulischer Ausbildung und der lokalen Wirtschaft 
etablieren. 


 
4. Ältere Arbeitnehmer fördern 
Die demografischen Veränderungen werden sich angesichts einer deutlich älter 
werdenden Gesellschaft wie beschrieben sehr deutlich in der Personalstruktur der 
Betriebe und auf dem regionalen Arbeitsmarkt niederschlagen. So wird die Zahl der 
älteren Arbeitnehmer stark zunehmen, während immer weniger junge qualifizierte 
Nachwuchskräfte nachrücken. Die Betriebe müssen frühzeitig für diese Entwicklungen 
sensibilisiert werden und ihre Personalpolitik auf diese Entwicklungen ausrichten 
(Lebenslanges Lernen, Wissensvermittlung, Erfahrungsweitergabe, Zunahme von 
Krankheiten etc.). Für den Bereich der älteren Arbeitnehmer muss zukünftig im Fokus 
stehen, diese durch gezielte Qualifizierung und Weiterbildung fit zu halten und im 
Arbeitsmarkt zu integrieren („2. Karriere“). 
 
5. Frauenerwerbsquote steigern 
Für den Kreis Gütersloh ist es wichtig, aufgrund der beschriebenen Ausgangslage die 
Frauenerwerbsquote zu erhöhen und vor allem den Wiedereinstieg der jungen Frauen in 
den Beruf nach einen Familienphase zu ermöglichen. Hier sind die Aktivitäten des 
Lokalen Bündnis weiter zu fokussieren. Insgesamt ist die Schaffung familienfreundlicher 
Rahmenbedingungen durch Unternehmen ein wichtiger Standortfaktor, den es 
auszubauen gilt. 
 
6. Qualifizierungsmaßnahmen vorantreiben 
Angesichts der sich abzeichnenden Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt liegt eine 
zentrale Herausforderung darin, das Bildungsniveau der jungen Menschen und der 
Erwerbstätigen weiter zu verbessern, um so den steigenden Bedarf an Fachkräften in 
den Unternehmen langfristig decken zu können. Hier bedarf es einer kreisspezifischen 
Strategie für mehr Bildung, Ausbildung und Weiterbildung.  
 
7. Übergang Schule Beruf weiter entwickeln 
In diesem Zusammenhang ist das kreisweite systematische Übergangsmanagement 
weiter zu entwickeln („Erfolgreich in Ausbildung“), um es als eine wesentliche Säule im 
Bildungsmanagement des Kreises zu verankern. Wichtig ist hier das frühzeitige 
Ansetzen in der Schule und die Verzahnung mit den Akteuren aus der Wirtschaft. 
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8. Kreisweites Innovationsmanagement realisieren 
Eine perspektivisch älter werdende Gesellschaft bietet Chancen für die Unternehmen im 
Bereich der Seniorenwirtschaft, bezogen auf Produkte und Dienstleistungen. Aus einer 
Impulsfunktion des Kreises und seiner Einrichtungen heraus sind die Unternehmen für 
dieses wichtige Entwicklungspotenzial zu sensibilisieren. Die Sensibilisierung muss 
Bestandteil eines kreisweiten Innovationsmanagements sein, bei dem gezielte 
Innovationsberatung zu ausgewählten Schwerpunktthemen im Fokus steht. 
 


9. Kooperationsstrukturen ausbauen 
Die Profilierung als leistungsstarker Wirtschaftsraum verlangt eine intensive 
Abstimmung zwischen den kreisangehörigen Städten und Gemeinden sowie den 
Ausbau von Kooperationsbeziehungen über die gesetzlich vorgeschriebenen 
Funktionen hinaus. Um die positive Wirtschaftsentwicklung weiter zu forcieren ist es 
deshalb wichtig, stärker  interkommunal zu agieren und die regionale Ausrichtung einer 
unterstützenden Wirtschaftpolitik zu forcieren. Dazu bedarf es einer neuen 
Kooperationskultur. Im Kreis Gütersloh wurde mit der pro Wirtschaft GT GmbH die 
Voraussetzung geschaffen, die hier formulierten Herausforderungen umzusetzen. 


 
Für den Kreis ist es wichtig, alle Kräfte dieses Handlungsfeldes in kommunizierenden 
Netzwerken mit den wichtigen Akteuren dieses Handlungsfeldes zu bündeln: 
 


- für berufliche Orientierung, Qualifizierung und Bildung 
- für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
- für Innovationsmanagement in definierten Wirtschaftsclustern (Maschinenbau, 


Ernährungswirtschaft, Möbelindustrie, etc.). 
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5. Handlungsfeld Bildung 
 
Bildung und Qualifikation ist für die nachwachsenden Generationen, aber auch in einer 
immer älter werdenden Gesellschaft mit einem sich verringernden 
Erwerbspersonenpotenzial von besonderer Bedeutung. Sie muss sämtliche 
Bevölkerungsgruppen in jedem Alter umfassen und erfordert regionenspezifische 
Strukturen und Steuerung. Flexibilität ebenso wie Qualität spielen eine große Rolle. All 
diese Aspekte werden durch unterschiedliche Akteure organisiert und reglementiert. 
Unabhängig von der Ausgangssituation in einer Kommune nimmt das Feld Bildung 
einen hohen Stellenwert ein und erfordert ständige Weiterentwicklung. 
 
Das Handlungsfeld Bildung wird sich trotz der positiven Ausgangsposition zu einer 
größeren Herausforderung im Kreis Gütersloh entwickeln. Hierbei steht besonders die 
Bildung junger Menschen im Vordergrund. Die zukünftig zu erwartenden Entwicklungen 
zeigen, dass eine Förderung dieser Bevölkerungsgruppe an Bedeutung gewinnen wird. 
 
Die kreisangehörigen Städte und Gemeinden im Kreis Gütersloh, die eine hohe 
Funktion als Wohnorte für Familien mit ihren Kindern darstellen, stehen vor der 
Herausforderung, der nachwachsenden Bevölkerung gute Bildungsangebote zu bieten, 
um auch künftig attraktiv für Familien zu bleiben und so weiterhin im kommunalen 
Wettbewerb zu bestehen. 
Dies umfasst sowohl Bildungsangebote für kleine Kinder in Form von Kinderkrippen und 
Kindergärten und sonstigen alternativen Bildungsangeboten, wie auch Hortangebote, 
Grundschulen, weiterführende (Ganztags-)Schulen und weitere Bildungseinrichtungen 
für Jugendliche und Erwachsene. Deshalb kommt es darauf an, ein umfassendes, 
kreisweit abgestimmtes Bildungsnetz aufzubauen und stetig weiter zu entwickeln. 
 
Das Handlungsfeld Bildung ist so vielfältig und vielschichtig, dass eine Priorisierung und 
Anpassung der Projekte und Ideen unbedingt erforderlich ist. Deshalb müssen die 
spezifischen und individuellen Entwicklungen im Kreis Gütersloh genau untersucht 
werden. 
Die Ausführungen zum Handlungsfeld Bildung im Demografiebericht sind nicht 
umfassend, da der Kreis Gütersloh das Handlungsfeld Bildung in einer eigenen 
Bildungsinitiative viel detaillierter betrachten und bearbeiten wird.  
 
 
5.1 Bevölkerungsentwicklung der 0- bis 19-Jährigen bis zum Jahr 2020 
 
Hinsichtlich der Herausforderungen im Bereich Bildung ist es zunächst wichtig einen 
gesonderten Blick auf die Anteile der Bevölkerungsgruppe, die besonders stark auf 
Bildungsangebote angewiesen sind, zu richten. 
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Entwicklung der 0- bis 19-Jährigen im Kreis Gütersloh von 2006 bis 2020 in %  
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0 – 3  -3,3 -7,5 -12,6 -6,3 -10,8 -14,3 -5,7 -7,9 -6,5 -4,0 -6,6 -7,2 -14,1


4 – 6   -13,0 -12,8 -18,5 0,6 -8,4 -23,8 -7,1 -18,2 -16,7 -7,7 -16,4 -12,3 -26,1


 
7 – 10 
 


-11,5 -16,7 -19,2 -12,8 -20,3 -29,1 -13,7 -26,0 -20,8 -15,5 -21,2 -16,1 -19,0


 
11 – 16 
 


-9,4 -17,1 -8,1 -12,3 -14,0 -16,9 -10,5 -21,6 -15,9 -13,4 -20,7 -10,5 -21,7


17- 19  -6,9 -15,1 -4,1 -10,6 -7,7 -14,1 -4,3 -13,6 -2,3 -2,3 -6,8 -2,8 -14,4


Quelle: Flöthmann, Fuhrmann, Loos, Pilk, Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007. 
 
Obwohl sich der Kreis Gütersloh in einer vergleichsweise starken demografischen 
Ausgangposition befindet, nimmt der Anteil der 0- bis 6-Jährigen ebenso wie der Anteil 
der 7- bis 19-Jährigen bis zum Jahr 2020 weiter ab.  
 
Wenngleich der Anteil der Haushalte mit Kindern im Kreis Gütersloh mit 35,4 % (2004) 
über dem Landesschnitt NRW mit 32 % (2004) liegt, werden sich die sinkenden 
Geburtenraten auch hier auswirken12. 
 
Zentrale Fragen für den Kreis Gütersloh sind: Wie wird sich die 
Bevölkerungsentwicklung auf die Bildungseinrichtungen auswirken? Wie kann die 
Bildungsqualität und die Chancen der Kinder und Jugendlichen gesteigert werden und 
somit die Attraktivität des Kreises erhalten bleiben? 
 


                                                 
12 Quelle: Wegweiser Demografie der Bertelsmann Stiftung auf Basis der Daten der GfK. 
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5.2  Schulabschlüsse 
 
Ein Blick auf das Qualifikationsniveau anhand von Schulabschlüssen und 
Abbrecherquoten zeigt die Entwicklungen im Kreis Gütersloh auf. 2005 haben 4 % der 
Schüler im Kreis die Schule ohne einen Abschluss verlassen. Dieser Wert ist im 
Vergleich zum Bundesland Nordrhein-Westfalen (6,9 %) eher gering. Ein anderes Bild 
zeigt sich jedoch bei den Schulabgängern mit Hochschulreife. Hier liegt der Kreis 
Gütersloh mit 20,6 % deutlich unter dem Wert von NRW mit 35,9 %. Mit dem Kreis 
Paderborn hat der Kreis Gütersloh in Ostwestfalen-Lippe die niedrigsten 
Hochschulreifequoten. Diese niedrige Quote kann darauf zurückgeführt werden, dass 
der Anteil der Schüler, die zum Gymnasium gehen relativ gering ist.  
 


Abschlussarten allgemeinbildender Schulen im Schuljahr 2000/01 und 2005/06
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Quelle: Landesamt für Statistik NRW, eigene Darstellung. 
 
Trotz der oben beschriebenen niedrigen Anteile an Schülern, die mit der Hochschulreife 
die Schule abschließen zeigt sich, dass sich der Trend leicht verbessert hat. Obwohl die 
Zahl der Absolventen aller Schulabschlüsse im Kreis Gütersloh vom Schuljahr 2000/01 
bis zum Schuljahr 2005/06 gestiegen ist, ist die Anzahl der Schüler, die ohne Abschluss 
die Schule verlassen haben, von 233 auf 159 Schüler gesunken. Erfreulicherweise stieg 
auch die Anzahl der Abiturienten im gleichen Zeitraum an. Im Schuljahr 2000/01 
schlossen nur 803 Schüler die Schule mit der allgemeinen Hochschulreife ab, im 
Schuljahr 2005/06 waren es bereits 1.013 (siehe die obige Grafik). Diese positive 
Entwicklung heißt es weiter zu verstärken und zu fördern. 
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Abschließend lässt sich sagen, dass verstärkt benachteiligte Jugendliche gefördert 
werden müssen. Benachteiligungen können am besten im Kindergartenalter 
ausgeglichen werden. Da in den Kindergärten des Kreises Gütersloh nahezu alle 3- bis 
6-Jährigen erreicht werden, sind die Voraussetzungen gegeben Entwicklungsnachteile 
früh zu erkennen. 
 
Die Zahl der Schulabgänger ohne Abschluss gilt es weiter zu senken, sowie die Zahl der 
Schulabgänger mit einem höherwertigen Abschluss zu steigern. Gerade benachteiligte 
Kinder und Jugendliche aus sozial schwachen Familien benötigen gezielte Förderung, 
um ihre Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu steigern und die hohe negative 
Bildungswanderung im Kreis Gütersloh und seiner Städte und Gemeinden zu senken. 
Die zu erwartenden sinkenden Schülerzahlen lassen Kapazitäten frei werden, die nun in 
die spezielle Förderung benachteiligter Kinder und Jugendliche fließen können. 
 
 
5.3  Ausblick  
 
Dem Kreis Gütersloh stellen sich nun vielfältige Aufgaben und Herausforderungen um 
im Bereich Bildung weiterhin Kinder und Jugendliche zu fördern, die Qualität 
aufrechtzuerhalten und weiter zu steigern. Hier bedarf es einerseits einer Anpassung an 
die sich verändernden Strukturen (die Abnahme der Bevölkerung) und andererseits 
einer Neuausrichtung und Neuentwicklung der vorhandenen Bildungsplanung.  
 
Für Familien als Wohnort und Lebensraum attraktiv zu bleiben, bedeutet für die Kinder 
und Jugendlichen Perspektiven zu schaffen, indem das Bildungsangebot ihren 
Bedürfnissen angepasst wird. Da der Kreis Gütersloh eine hohe Abwanderung junger 
Menschen (18- bis 24-Jährige) zu verzeichnen hat (Bildungswanderung), müssen 
insbesondere für diese Bevölkerungsgruppen Perspektiven geschaffen werden, um sie 
am Ort zu halten. Hier sind die Voraussetzungen gut, da sich die 
Arbeitsplatzentwicklung und Arbeitslosenquote im Vergleich zu Nordrhein-Westfalen 
positiver entwickeln.  
 
Zusätzliche Chancen bieten hier der Bevölkerungsrückgang und der damit verbundene 
Rückgang an Erwerbspersonen. Die ansässigen Unternehmen im Kreis Gütersloh 
müssen sich schon jetzt mit dem anstehenden Fachkräftemangel auseinandersetzen. 
Die jungen Menschen können so wieder Perspektiven entwickeln und eine 
Ausbildungsstelle und später eine Arbeitsstelle finden. Hier muss der Kreis als 
Antriebsfeder und Vermittler wirken. 
 
Der Kreis benötigt ein genaues Profil für das Handlungsfeld Bildung mit konkreten 
Zielsetzungen. Diese wird der Kreis Gütersloh im Rahmen der Bildungsinitiative und des 
Bildungsmanagements entwickeln, so dass an dieser Stelle auf eine ausführlichere 
Darstellung der Herausforderungen verzichtet wird. 
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6. Handlungsfeld Seniorenpolitik 
 
Die Gestaltung einer zukunftsorientierten Seniorenpolitik ist eines der wichtigsten 
Handlungsfelder bei der Gestaltung des demografischen Wandels.  
 
In ganz Deutschland sind etwa 15 Millionen der 82 Millionen Einwohner heute schon 
älter als 65 Jahre, bis zum Jahr 2020 wird ihr Anteil laut Statistischem Bundesamt auf 
17 Millionen ansteigen. 2030 werden es schon 21 Millionen sein13. Ebenso wie alle 
anderen Landkreise in Deutschland wird der Kreis Gütersloh die Folgen der Alterung 
bereits in den nächsten Jahren deutlich zu spüren bekommen. Dem bereits 
beschriebenen deutlichen Rückgang der jungen Jahrgänge steht ein deutlicher Anstieg 
der Hochbetagten (über 80-Jährigen) von über 50 % bis zum Jahr 2020 gegenüber – 
der sich bis zum Jahr 2035 um über 60 % erhöhen wird.  
 
Die demografische Entwicklung stellt den Kreis Gütersloh, die Städte und Gemeinden, 
die Wohlfahrtsverbände, die gesellschaftlichen Akteure und jeden einzelnen Bürger im 
Handlungsfeld Seniorenpolitik vor die Herausforderung, auf die Veränderungen, die die 
Verschiebung der Altersstruktur mit sich bringen wird, zu reagieren (z. B. bei einer 
Zunahme der Pflegebedürftigkeit). Andererseits bietet die Gestaltung der Seniorenpolitik 
die große Chance, Seniorenpolitik als gesamtgesellschaftliche Aufgabe zu verstehen, 
die nahezu alle Lebensbereiche betrifft und sich an den Potenzialen des Alters 
orientiert.  
 
Dabei ist zu berücksichtigen, dass die älteren Menschen ab 65 Jahren keine homogene 
Gruppe darstellen, sondern ihre Bedürfnisse ähnlich vielschichtig gelagert sind wie die 
Bedarfe von jungen Menschen im Alter von 0 bis 30 Jahren. 
 
Darüber hinaus sind kommunale Seniorenpolitik und Alterung im Kontext des 
gesellschaftlichen Zusammenlebens aller Generationen zu sehen – das als Ganzes von 
seniorenpolitischem Handeln betroffen ist.14  Das Älterwerden der Gesellschaft ist zwar 
das augenfälligste Phänomen des demografischen Wandels, es geht jedoch nicht um 
die Zukunft des Alters allein, sondern um das Zusammenleben der Generationen in 
den Kommunen, so Prof. Naegele, Leiter des Institutes für Gerontologie in Dortmund 
und Mitautor des 5. Altenberichtes der Bundesregierung. 
 
Der Kreis Gütersloh trägt diesem Verständnis bereits heute in Ansätzen Rechnung, in 
dem er z. B. bei einigen Familienzentren das Miteinander der Generationen und die 
Einbindung von Senioren berücksichtigt. 
 


                                                 
13 Quelle: Statistisches Bundesamt, 11. Koordinierte Bevölkerungsvorausberechnung, Wiesbaden 2006. 
14 Vgl. Prof. Dr. Gerhard Naegele, Armin Koeppe, Institut für Gerontologie an der Universität Dortmund, in: 
Weiterentwicklung des EIS-Instrumentariums für die kommunale Seniorenpolitik, Mai 2007. 
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Bei der Analyse der Daten im Handlungsfeld Seniorenpolitik wird im Folgenden auf  
ausgewählte demografische Daten, die Angebotsstruktur und die Entwicklung der 
Pflegestatistik eingegangen. Bei der Pflegestatistik wurde mit den Daten des 
Pflegeplanes (Entwurf Stand: 01.08.2006)15 des Kreises Gütersloh gearbeitet, der eine 
hervorragende Hintergrundinformation für weiterführende Informationen zum Thema 
darstellt. 
 
Es wäre wünschenswert, zukünftig die Aktivitäten z. B. im Bereich Ehrenamtliches 
Engagements und Gesundheit zu berücksichtigen. 
 
Darüber hinaus liegt seit Juli 2007 ein Handbuch für die Berichterstattung im gesamten 
Handlungsfeld Seniorenpolitik vom Institut für Gerontologie der Universität Dortmund 
vor, welches für die Weiterentwicklung der Berichterstattung Seniorenpolitik 
herangezogen werden kann.16 
 
 


                                                 
15 Eine Überarbeitung des Pflegeplanes ist für Ende 2007 geplant. 
16. Prof. Dr. Gerhard Naegele, Armin Koeppe, Institut für Gerontologie an der Universität Dortmund, in: 
Weiterentwicklung des EIS-Instrumentariums für die kommunale Seniorenpolitik, Mai 2007. 
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6.1  Bevölkerungsentwicklung der über 65-Jährigen bis zum Jahr 2020 
 
In dem Maße, in dem die Anzahl der jungen Jahrgänge vom Jahr 2006 bis zum Jahr 
2020 (und auch darüber hinaus) zurückgehen wird, wird es eine Zunahme des Anteils 
der älteren Menschen geben. Damit kommt auf den Kreis Gütersloh eine markante 
Verschiebung in der Altersstruktur zu. Dies zeigt deutlich der Blick auf die folgende 
Grafik17. 
 


Entwicklung der Bevölkerung nach 4 Altersgruppen
von 2006 bis 2020 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen der IFoB, Bielefeld 2007.
 


Quelle: Flöthmann, Fuhrmann, Loos, Pilk, Eigene Berchnungen, Bielefeld 2007. 
 
 
Die Prognose der Universität Bielefeld zeigt, dass es eine Zunahme der 
Personenzahlen in der Altersgruppe der Hochaltrigen geben wird. Es steht ein deutlicher 
Anstieg der über 80-Jährigen von über 50 % bis zum Jahr 2020 bevor – der sich bis 
zum Jahr 2035 um über 60 % erhöhen wird. Die Altersgruppe der 65- bis 79-Jährigen 
hingegen wird bis zum Jahr 2020 nur moderat ansteigen (Gütersloh, Halle, Langenberg, 
Schloß Holte-Stukenbrock, Steinhagen, Versmold, Rietberg, Verl, Werther) und in 
einigen Gemeinden des Kreises sogar abnehmen (Borgholzhausen, Harsewinkel, 
Herzebrock-Clarholz, Rheda-Wiedenbrück). 
 
Diese Entwicklung kann der folgenden Tabelle entnommen werden: 
 
 
 


                                                 
17 Quelle für die aufgeführten demografischen Daten: Bevölkerungsprognose für den Kreis GT, 2007, Uni 
Bielefeld, Flöthmann/Loos 
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Entwicklung der 65- bis 109-Jährigen im Kreis Gütersloh bis 2020 in %  
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65-79 
Jährige  


-1,4 0,5 2,8 -0,2 -4,6 4,5 -5,0 3,9 6,3 1,3 6,4 5,0 7,9


 
80 -109 
Jährige  


49,2 45,6 61,4 94,1 54,6 58,6 64,8 92,8 53,4 61,3 71,9 104,9 42,3


Quelle: IFoB, Universität Bielefeld, Bevölkerungsvorausberechnung für den Kreis Gütersloh, Juli 2007. 
 
Aktuell liegt der Anteil der über 80-Jährigen an der Bevölkerung der Gemeinden 
zwischen 3 % und 5 %. Bis zum Jahr 2035 wird er sich um insgesamt 3 Prozentpunkte 
erhöhen. 
 
Neben der Entwicklung der Altersklassen bis zum Jahr 2020 verdeutlicht das 
Medianalter den deutlichen Altersanstieg der Bevölkerung. Das Medianalter teilt eine 
Bevölkerung in genau zwei gleich große Teile. So besagt z.B. das Medianalter im Jahr 
2006 von 40,6 Jahren in Borgholzhausen, dass 50 % der Bevölkerung von 
Borgholzhausen älter als 40,6 Jahre waren, während die anderen 50 % jünger als 40,6 
Jahre waren. Bis zum Jahr 2020 wird das Medianalter auf 43,6 Jahre ansteigen.  
Wie dem Demographiebericht Teil I entnommen werden konnte, ist das Medianalter in 
den Jahren 2001 bis 2006 um durchschnittlich ½ Jahr pro Kalenderjahr angestiegen.  
 


Medianalter 2006 bis 2020  
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Median-
alter 
2006  


40,6 41,4 41,9 38,4 39,2 40,3 40,5 40,2 41,5 40,7 38,7 38,8 41,9


 
Median-
alter 
2020  


43,6 45,4 47,0 41,8 42,7 45,7 43,8 45,2 45,9 45,0 43,7 42,4 47,3


Quelle: IFoB, Universität Bielefeld, Bevölkerungsvorausberechnung für den Kreis Gütersloh, Juli 2007. 
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Auffällig ist, dass das Medianalter von Halle/Westf. und Werther von rund 42 Jahren im 
Jahr 2006 auf rund 47 Jahre ansteigen wird. Demgegenüber stehen die recht 
moderaten Entwicklungen in Harsewinkel und Verl. 
 
In der Gesamtbetrachtung fällt auf, dass jede der Städte und Gemeinden des Kreises 
Gütersloh ihre eigene  individuelle demografische Entwicklung hat. Dies gilt sowohl für 
die demografische Entwicklung in allen Altersgruppen, insbesondere aber auch für die 
Gruppe der Hochaltrigen. 
 
Neben der dargelegten Bevölkerungsentwicklung als fixe Orientierungsgröße zur 
Bestimmung des Risikopflegepotenzials wirken sich insbesondere die Entwicklungen im 
Gesundheitsbereich (Prävention) sowie in der medizinischen Forschung maßgeblich auf 
die konkrete Gestaltung der zukünftigen Pflegebedarfe aus. 
 
Strukturwandel des Alters18 
Bei der Gestaltung kommunaler Seniorenpolitik kommt es darauf an, den 
„Strukturwandel des Alters“ mitzudenken und als Einflussfaktor zu verstehen. Dazu 
zählen die folgenden Aspekte: 


- Ausdehnung der Altersphase, d. h. die Beendigung des Berufslebens vor 
Erreichen der gesetzlichen Altersgrenze bei gleichzeitiger Verlängerung der 
Lebenserwartung, so das die Altersphase nicht selten 30 Jahre beträgt. 


- Unterschiedliche Lebenslagen, d. h. die Ausdehnung der Altersphase führt zu 
einer vielfältigen Differenzierung der Altersphase („junge Alte“, „mittlere Alte“, 
„Golden Sixties“, „Hochaltrige“ etc.) 


- Die Alten werden immer jünger, d. h. einzelne Probleme treten in immer früher 
werdenden Lebensphasen auf, wie z. B. die Frühverrentung. 


- Das Alter ist weiblich, d. h. der Anteil der Frauen überwiegt aufgrund der 
längeren Lebenserwartung vor allem in der Hochaltrigkeit 


- Kulturelle Unterschiede, d. h. die kulturelle Zusammensetzung der älteren 
Bevölkerung verändert sich in dem Maße, in dem ältere Migranten und 
Spätaussiedler auf Dauer in Deutschland bleiben. 


- Singularisierung im Alter, d. h. immer mehr ältere Menschen leben allein 
(bundesweit leben etwa 40 % der Menschen ab 65 allein). 


 
Parallel dazu gestaltet sich die häusliche Versorgung durch Familienangehörige 
aufgrund zunehmender Mobilität sowie Erwerbstätigkeit der potenziellen 
Pflegepersonen rückläufig. Bundesweite repräsentative Studien belegen, dass die 
Mehrheit der älteren Menschen auch bei Pflegebedürftigkeit den Verbleib in den 
eigenen Räumlichkeiten anstrebt. Hier sind bestehende Wohnverhältnisse von großer 
Bedeutung für die Entscheidung, ob bei Eintritt von Pflegebedürftigkeit eine Pflege in der 
häuslichen Umgebung möglich ist, bzw. ob dies durch entsprechende 
Wohnraumanpassung ermöglicht werden kann. Ein hoher Anteil altengerechter  
                                                 
18 Prof. Dr. Gerhard Naegele, Armin Koeppe, Institut für Gerontologie an der Universität Dortmund, in: 
Weiterentwicklung des EIS-Instrumentariums für die kommunale Seniorenpolitik, Mai 2007. 
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und/oder barrierefreier Wohnungen sowie differenzierter Angebote in betreuten 
Wohnanlagen auf dem Wohnungsmarkt wirkt sich positiv auf die Inanspruchnahme von 
Angeboten zur häuslichen Pflege aus. 
 
Das Zusammenspiel all der im Kapitel 6.1. genannten Faktoren wird den steigenden 
Bedarf an Pflege-, Wohn- und Betreuungsformen zukünftig prägen.19 
 
 
6.2  Pflegestatistik 2005 
 
In dem nun folgenden Abschnitt wird die Pflegestatistik für den Kreis Gütersloh 
dargestellt. Die aktuellsten Daten lagen für das Jahr 2005 vor.20 Mit Blick auf die zu 
erwartende demografische Entwicklung kann davon ausgegangen werden, dass sich 
künftig auch die Anzahl der Pflegebedürftigen im Kreis Gütersloh erhöhen wird. 
 
Ende 2005 lebten im Kreis Gütersloh insgesamt 7.162 Pflegebedürftige, die Leistungen 
im Rahmen der Pflegeversicherung beziehen. Dies entspricht einem Bevölkerungsanteil 
von rund 2 % an der Gesamtbevölkerung des Kreises Gütersloh (auf Basis der 
Einwohnerdaten des Jahres 2005) – und stellt damit eine geringen Anteil an der 
Gesamtbevölkerung des Kreises Gütersloh dar. 
 
Dabei bestehen deutliche Unterschiede in der geschlechtsspezifischen Betroffenheit.  
Im Kreis Gütersloh ist der Anteil der weiblichen Pflegebedürftigen insgesamt höher. Er 
betrug bezogen auf das Jahr 2005 68 %, während er bei den männlichen 
Pflegebedürftigen bei 32 % lag. In den Jahren 2001 und 2003 wurden ähnliche Anteile 
erreicht. 
 
 


Entwicklung Leistungsempfänger PV  
im Kreis Gütersloh in % 


 2001 2003 2005 


 absolut In % absolut In % absolut In % 


Männliche 
Pflegebedürftige 


2.245 32 2.144 31 2.267 32 


Weibliche 
Pflegebedürftige 


4.785 68 4.694 69 4.895 68 


Insgesamt 7.030 100 6.838 100 7.162 100 
Quelle: Pflegeplan des Kreises Gütersloh, Entwurf Stand: 01.08.2006. 
 


                                                 
19 Quelle: Pflegeplan für den Kreis Gütersloh, Entwurf Stand 01.08.2006; Institut für Gerontologie, 
Dortmund. 
20 Die Pflegestatistik 2005 hat stichtagsbezogene Daten zum 15.12.2005 erhoben. Die Auswertung des 
LDS auf Kreisebene liegt seit Anfang 2007 vor. 







Demografiebericht Kreis Gütersloh, Teil II 


 47


 
 
Die Enquete-Kommission des Landtags NRW geht in Ihrem Bericht „Situation und 
Zukunft der Pflege in NRW“ davon aus, dass sich die Anzahl der Pflegbedürftigen im 
Kreis Gütersloh vom Jahr 2002 bis zum Jahr 2020 um 46,7 % erhöhen wird. 
  
Die differenzierte Betrachtung der Leistungsbezieher der Pflegeversicherung nach Art 
der Pflegeleistungen ergibt dabei das folgende Bild. 
 


Pflegebedürftige Personen im Kreis Gütersloh (2001 – 2005) 


 2001 2003 2005 


 Pers. In % Pers. In % Pers. In % 


Pflegebedürftige 
insgesamt 


7.030 2,0 der 
Einwohner 


6.838 1,95 der 
Einwohner


7.162 2,0 der 
Einwohner


Pflegebedürftige 
vollstationär in Heimen 


1.928 27,4 1.991 29,1 2.019 28,2 


Pflegebedürftige in 
ambulanter Versorgung 


5.102 72,6 4.847 70,9 5.143 71,2 


a) bei Angehörigen 3.259 63,8 2.764 57 2.827 56,0 


b) durch Pflegedienste: 1.843 36,2 2.083 43 2.316 54,0 


  - davon Ambulanter 
    Pflegedienst 


1.706 92,6 1.865 89,6 2.053 88,6 


  - davon Tagespflege 106 5,7 165 7,9 220 9,4 


  - davon Kurzzeitpflege 31 1,7 53 2,5 43 1,8 
Quelle: Pflegeplan des Kreises Gütersloh, Entwurf Stand: 01.08.2006. 


 
Mit einem Anteil von rund 71 % dominiert auch im Jahr 2005 der im Rahmen häuslicher 
Pflege versorgten Personen im Kreis Gütersloh deutlich.  
 
Im Bereich der vollstationären Pflege in Heimen ist zum Ende des Jahres 2005 ein 
leichter Anstieg bei den Personen in Pflegeheimen um 28 Personen erkennbar. 
 
Oftmals ausschlaggebend für die Wahl von Geld- oder Kombinationsleistung sind der 
Grad der Pflegebedürftigkeit sowie die Leistungsfähigkeit der familiären 
Unterstützungssysteme. In der Betrachtung der Pflegeformen – differenziert nach 
Pflegestufen – zeigt sich für das Jahr 2005 eine deutliche Schwerpunktsetzung der 
familiären häuslichen Pflegestufe 1, während in den professionellen Segmenten der 
Pflege die Pflegestufen 2 und 3 überwiegen.  
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Pflegestatistik 2005 für den Kreis Gütersloh - Auswertung nach Hilfearten und Pflegestufen


0


1.000


2.000


3.000


4.000


5.000


6.000


7.000


8.000


2005 7.162 3.555 2.705 875 2.827 1.789 832 206 2.053 924 868 261 2.019 704 894 395


ges. I II III ges. I II III ges. I II III ges. I II III


SUMME Pflegegeld prof. ambulante Pflege vollstat. Pflege


 
Quelle: Pflegeplan des Kreises Gütersloh, Entwurf Stand: 01.08.2006. 
 
Bei all seinen Bemühungen zur adäquaten Versorgung älterer Menschen orientiert sich 
der Kreis Gütersloh an dem gesetzlich verankerten Grundsatz „ambulant vor stationär“. 
Es gibt jedoch immer wieder auch Situationen, in denen eine professionelle „Rund-um-
die-Uhr“-Versorgung in einer Einrichtung erforderlich ist.  
 
 
6.3  Vollstationäre Pflegeeinrichtungen 
 
Im Jahr 2006 sind – bei gleich gebliebener Einrichtungszahl – 42 zusätzliche Plätze in 
der vollstationären Pflege dazu gekommen. Insgesamt standen zum Stichtag 1. Juli 
2006 2.261 Plätze im vollstationären Pflegeangebot zur Verfügung. 
 
Die Versorgungsquote im Kreis Gütersloh liegt derzeit bei 380 vollstationären 
Pflegeplätzen je 10.000 Einwohner über 65 Jahren in 2005. Diese Versorgungsquote 
entspricht einer Platzrelation von 33 Plätzen je 100 Pflegebedürftiger. 
 
Die Auslastungsquote im vollstationären Angebotsbereich betrug im Jahr 2003 90 % 
und im Jahr 2005 90,8 %.21 
 


                                                 
21 Zu berücksichtigen ist dabei, dass Personen in der Pflegestufe 0 hiervon nicht erfasst werden. Daher 
sind daraus keine Rückschlüsse auf die tatsächliche Belegung zulässig. Die Heimaufsicht des Kreises 
Gütersloh hat zum 01.01.2005 eine Belegung von 97,28 % ermittelt. Zum 01.01.2007 sind diese Daten 
auch erhoben worden, liegen aber noch nicht vor. 
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Die folgende Tabelle gibt Aufschluss über die Platzkapazitäten der vollstationären 
Pflegeeinrichtungen in den Gemeinden des Kreises Gütersloh. 
 


Anzahl der Plätze in vollstationären Pflegeeinrichtungen auf Gemeindeebene22 
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Anzahl 


der 
Plätze 


80 599 167 157 77 53 390 193 115 108 168 98 56 


Gesamt 2.261 
Quelle: Pflegeplan des Kreises Gütersloh, Entwurf Stand: 01.08.2006. 
 
Mit der Novellierung des Landespflegegesetzes NRW im Jahr 2003 ist die bisher 
erforderliche Bedarfsprüfung für den Bau stationärer Pflegeeinrichtungen durch den 
örtlichen Sozialhilfeträger entfallen. Mit der Gesetzesänderungen ist es faktisch zu einer 
Öffnung des Pflegemarktes im Bereich der teil- und vollstationären Pflege gekommen. 
Der Kreis Gütersloh kann bei der Planung von vollstationären Einrichtungen nur noch 
dadurch steuernd eingreifen, in dem er konsequent die Einhaltung der Vorgaben des 
Landespflegegesetzes (PfG NW) fordert (z.B. maximal 80 Plätze je Einrichtung, 
Einhaltung der Einzelzimmerquote).  
 
Zur Versorgung des zunehmenden Anteils hilfe- und pflegebedürftigen Menschen 
werden immer mehr Unterstützungsstrukturen notwendig sein. Der Kreis Gütersloh hat 
auf diese Entwicklung reagiert und die „Rahmenvereinbarung über die Gestaltung 
und Vernetzung der offenen Seniorenarbeit, Pflege- und Wohnberatung sowie der 
kommunalen Pflegeplanung“ zwischen allen Kommunen und der Arbeitsgemeinschaft 
der Verbände der freien Wohlfahrtspflege auf den Weg gebracht.  
 
Die in der Rahmenvereinbarung formulierten Aufgaben zielen darauf ab, eine 
bedarfsgerechte, ortsnahe, flächendeckende und finanzierbare Versorgung Älterer, 
hilfe- und/oder Pflegebedürftiger Menschen in enger Kooperation der Städte und 
Gemeinden des Kreises sicherzustellen.  
 
Dabei wird dem Gedanken der ehrenamtlichen und niederschwelligen Hilfen zur 
Förderung u.a. der Prävention in besonderer Weise Rechnung getragen.  
 


                                                 
22 Im Pflegeplan des Kreises Gütersloh sind alle vollstationären Pflegeeinrichtungen namentlich 
aufgeführt. 
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6.3  Wohnen im Alter 
 
Zu den wichtigsten Vorbereitungen auf das Alter gehört es, sich frühzeitig Gedanken 
darüber zu machen, wie und wo man später wohnen möchte – da die Wohnqualität stets 
ganz entscheidend die Lebensqualität bestimmt. 
 
Zwar ist der Wunsch, so lange wie möglich im vertrauten Heim wohnen zu bleiben, 
hierzulande der Normalfall. Doch vor dem Hintergrund veränderter Familienverhältnisse 
(d. h. auch dem Rückgang des Potentials an pflegenden Angehörigen), interessieren 
sich immer mehr Menschen für selbst organisierte gemeinschaftliche Wohnformen und 
für Alternativen zum Leben in Wohnanlagen in Heimen. 
 
Nach einer Studie vom Institut für Wohnungswesen der Ruhr-Universität Bochum23 sind 
65 Prozent der Altershaushalte umzugsbereit, wenn ihnen bessere Wohnformen mit 
mehr Service angeboten werden. 
 
Neben dem Wohnen in der eigenen Häuslichkeit und dem Wohnen in Institutionen wie 
Alten- und Pflegeheimen haben sich in den letzten Jahren zunehmende Angebote des 
selbständigen Wohnens mit einer bedarfsgerechten Hilfe entwickelt. Zu diesen „Neuen 
Wohnformen“24 für ältere und pflegebedürftige Menschen zählen insbesondere 
Betreutes Wohnen und ambulant betreute Wohn- und Hausgemeinschaften. 
 
Um Bürger bei dem Verbleib in der eigenen Häuslichkeit zu unterstützen bzw. bei der 
Auswahl einer neuen, barrierefreien Wohnung Entscheidungshilfen zu geben, hat der 
Kreis Gütersloh eine Wohnberatung etabliert, die auch in die oben genannte 
Rahmenvereinbarung zwischen den kreisangehörigen Städten und Gemeinden 
eingeflossen ist.  
 
Exemplarisch wird im Demografiebericht schwerpunktmäßig der Bereich des Betreuten 
Wohnens dargestellt. 
 
Betreutes Wohnen 
Beim Betreuten Wohnen handelt es sich um eine Wohn- und Versorgungsform, bei der 
eine altengerechte Wohnung und das Wohnumfeld mit einer inhaltlich begrenzten 
Grundbetreuung und einem weitergehenden frei wählbaren Dienstleistungsangebot 
verbunden ist. 
 
Die Grundleistung beim Betreuten Wohnen enthält meist Beratungs- und 
Betreuungsleistungen sowie ein Notrufsystem. Zusätzlich werden Wahlleistungen 
angeboten wie Mahlzeiten, Reinigungs- und Pflegeleistungen, die bei Bedarf genutzt 
werden können und für die bezahlt werden muss. 
 


                                                 
23 Quelle: www.inwis.de 
24 Quelle: Leben und Wohnen im Alter, Stiftung Warentest in Kooperation mit dem Kuratorium Deutsche 
Altershilfe und Bertelsmann Stiftung, 2006. 
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Abschließend ist zu erwähnen, dass das Ministerium für Arbeit, Gesundheit und 
Soziales das „Qualitätssiegel Betreutes Wohnen für Ältere Menschen NRW“ entwickelt 
hat, womit Qualitätsanforderungen und Mindeststandards geschaffen wurden. Träger 
haben die Möglichkeit, ihre Wohnanlage auf Einhaltung der Kriterien überprüfen zu 
lassen. Bei positivem Prüfergebnis erhält der Träger das Qualitätssiegel. Über den 
Stand der Zertifizierung im Kreis Gütersloh kann zum Zeitpunkt der Erstellung des 
Berichtes noch keine Aussage getroffen werden.  
 
Auch im Kreis Gütersloh gibt es eine Vielzahl von Häusern, die Betreutes Wohnen 
anbieten.  
 


Betreutes Wohnen im Kreis Gütersloh im Jahr 2005 (Stand: 01.07.2006) 
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Anzahl 


der 
Wohn-


einheiten 


48 370 51 48 20 10 162 10 37 15 47 59 k.A. 


Gesamt 87725 
Quelle: Pflegeplan des Kreises Gütersloh, Entwurf Stand: 01.08.2006. 
 
Die Daten im Bereich des Betreuten Wohnens sind jedoch nicht vollständig erhoben 
worden. 
 
 
Ambulant betreute Wohn- und Pflegeformen 
In fast allen Gebietskörperschaften Westfalens ist ein signifikant beachtenswerter 
Anstieg ambulanter Versorgungsverhältnisse zu verzeichnen, der sich auf hohem 
Niveau stabilisiert zu haben scheint. Unter dieser Wohnform sind Hausgemeinschaften 
und Pflegewohnungen mit Rund-um-die-Uhr-Betreuung zu verstehen. Auch der Kreis 
Gütersloh verfolgt die Strategie, diesen Bereich auszubauen. 
 
Die Anzahl der Plätze wird bei den ambulant betreuten Wohn- und Pflegeformen von ca. 
117 zum Stand 01.07.2006 bis Ende 2007 auf rund 250 steigen.26 
 


                                                 
25 Diese Aufstellung erhebt angesichts der aktuellen Entwicklungen keinen Anspruch auf Vollständigkeit, 
zeigt aber die Vielzahl der Angebote im Bereich des Betreuten Wohnens. 
26 Information des Kreises Gütersloh im August 2007 
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6.4  Herausforderungen  
 
Aus der demografischen Entwicklung ergeben sich für das Handlungsfeld 
Seniorenpolitik komplexe Planungs- und Handlungserfordernisse. Kommunale 
Seniorenpolitik muss künftig als Querschnittsaufgabe verstanden und qualitativ 
aufgewertet werden.  
 
Folgende Herausforderungen können für den Kreis Gütersloh zusammengefasst 
werden: 
 
1. Interkommunale Zusammenarbeit ausbauen 
Angesichts der vielfältigen Aufgaben im Bereich Seniorenpolitik und der markanten 
Verschiebung innerhalb der Altersstruktur ist die Zusammenarbeit der kreisangehörigen 
Städte und Gemeinden bei der Pflegeplanung aber auch allen anderen Bereichen der 
Seniorenpolitik zu intensivieren. Die Rahmenvereinbarung bietet dafür eine 
hervorragende Voraussetzung. 
 
2. Rahmenvereinbarung in die Tat umsetzen 
Die in der Rahmenvereinbarung definierte und gemeinsam beschlossene Aufgabe, eine 
bedarfsgerechte, ortsnahe, flächendeckende und finanzierbare Versorgung Älterer, hilfs- 
und/oder pflegebedürftiger Menschen im Kreis sicherzustellen bietet die Chance, sie 
konsequent weiterzuverfolgen. 
 
3. Gesundheitsprävention und –förderung im Alter 
Die Bereitstellung von Angeboten der Gesundheitsförderung und Prävention, Bildungs- 
und Sportangebote sowie generationsübergreifende Angebote durch die Kommune 
tragen dazu bei, das Pflegerisiko zu verringern und ein selbstbestimmtes Leben zu 
führen.27 
Die Förderung der Gesundheit durch präventive Maßnahmen wie Sport und Bewegung, 
eine gesunde Lebensführung und die Vermeidung von Risikofaktoren kann ganz 
erheblich zur Verringerung des Pflegerisikos im Alter beitragen. Auch hier tragen die 
gesellschaftlichen Akteure auf kommunaler Ebene Verantwortung.  
 
4. Zusammenlebens der Generationen fördern 
Die Zusammenarbeit und der Dialog der Generation in verschiedenen gesellschaftlichen 
Bereichen bietet die Möglichkeit das Zusammenleben der Generationen zu stärken, z.B. 
in dem ältere Menschen in die Offene Ganztags-grundschule eingebunden werden oder 
Schulkinder Pflegeheime besuchen.  


                                                 
27 Birgit Ottensmeier, Hans Jörg Rothen, Kommunale Seniorenpolitik, in: Wegweiser Demografie 2020, 
Bertelsmann Stiftung, Februar 2006. 
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5. Dialog über das Leben im Alter führen 
„Was kann ich selbst für ein erfolgreiches Altern tun?“, „Wie will ich leben und wohnen 
im Alter?,  „Was kann ich selber für das Gemeinwohl tun?“ – der Dialog über diese 
Fragen mit den heute noch unter 65 Jährigen schärft das Bewusstsein innerhalb der 
Bevölkerung über das eigene Leben im Alter und gibt vielfältige Hinweis auf zukünftige 
Bedürfnisse der zukünftigen älteren Menschen. 
 
6. Ehrenamtliches Engagement ausbauen 
Die Potenziale, das Wissen und die Erfahrungen älterer Menschen spielen vor allem 
beim Ausbau des ehrenamtlichen Engagements eine große Rolle und können vielfältig 
in kommunale Prozesse eingebracht werden. Auch dieser Aspekt wurde in der 
Rahmenvereinbarung aufgegriffen. 
 
Die Vielfalt des Alters erfordert in en Städten und Gemeinden, d. h. vor Ort, eine 
intensive Beschäftigung mit dem Altersbild. Die heutigen älteren Menschen wollen ihre 
teilweise drei Jahrzehnte umfassende Altersphase aktiv und selbstbestimmt gestalten. 
Die Förderung der Selbstbestimmung und der Erhalt der Selbstständigkeit älterer 
Menschen ist ein zentrales Anliegen einer zukunftsorientierten Seniorenpolitik. 
Diese orientiert sich daran, die Chancen und Potentiale des Alters zu erkennen. 
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7.  Handlungsfeld Migration und Integration 
 
Die Integration von Menschen mit Migrationshintergrund28 gewinnt in den letzten Jahren 
zunehmend an Bedeutung. Zum einen liegt hier die Hoffnung einen Teil des 
Bevölkerungsrückgangs durch Einwanderung abzufedern, zum anderen besteht der 
Wunsch der vollen Integration dieser Menschen in die Gesellschaft und die damit 
verbundene Teilnahme und Teilhabe am gesellschaftlichen und wirtschaftlichen System. 
 
Dies spüren besonders die Kommunen. Hier sind die Probleme und Kosten der 
Nichtintegration am besten erkennbar. Es ist wichtig, dass Jugendliche mit 
Migrationshintergrund die gleichen Chancen auf dem Arbeitsmarkt haben wie deutsche 
Jugendliche. Ebenso wichtig ist die Integration ihrer Eltern in den Arbeitsmarkt und in 
das gesellschaftliche und städtische Leben. Dies bedeutet aber eine gesonderte 
Förderung und Rücksichtnahme.  
 
Eine gelungene Integration ist mittlerweile genauso wie „Familienfreundlichkeit“ ein 
Standortfaktor für Kommunen. Denn Migranten stellen einen Wirtschaftsfaktor dar. 
Insbesondere vor dem Hintergrund der alternden Gesellschaft und des zurückgehenden 
Erwerbspersonenpotenzials werden die Potenziale der Migranten immer wichtiger für 
den Arbeitsmarkt. Weitere Zuwanderung aus dem Ausland könnte zudem mittelfristig 
dazu beitragen, einen möglichen Fachkräftemangel abzumildern. 
 
Ein genaueres Bild der Menschen mit Migrationshintergrund im Kreis Gütersloh zeigt ein 
Blick auf die Daten und Zahlen. 
 
7.1  Menschen mit Migrationshintergrund 
 
Am 31.12.2005 lebten im Kreis Gütersloh 30.280 Ausländer, dies entsprach einem 
Anteil von 8,6 %. Dieser Anteil lag somit unter dem landesweiten Durchschnitt von 
10,7 %. Die größte Anteil der ausländischen Bevölkerung war zwischen 15 und 25 
Jahren alt (11,1 %). Der Anteil der 65-Jährigen und Älteren war mit 3 % im Jahr 2005 
noch vergleichsweise gering. Dennoch kann an der Altersverteilung abgelesen werden, 
dass es auch innerhalb der Gruppe der Migranten zu einer Verschiebung in Richtung 
der älteren Altersgruppen kommen wird. Dies stellt auch den Kreis Gütersloh vor neue 
Herausforderungen. 


                                                 
28 Zu den Menschen mit Migrationshintergrund zählen „alle nach 1949 auf das heutige Gebiet der 
Bundesrepublik Deutschland Zugewanderten, sowie alle in Deutschland geborenen Ausländer und alle in 
Deutschland als Deutsche Geborenen mit zumindest einem zugewanderten oder als Ausländer in 
Deutschland geborenen Elternteil“. Quelle: Bevölkerung und Erwerbstätigkeit. Bevölkerung mit 
Migrationshintergrund Ergebnisse des Mikrozensus 2005, Wiesbaden 2007, S. 6. Da Daten zu Menschen 
mit Migrationshintergrund auf kommunaler Ebene noch nicht flächendeckend vorliegen, muss bislang auf 
die Kennzahlen zur ausländischen Bevölkerung, also zu Personen ohne deutschen Pass, zurückgegriffen 
werden. Die Begriffe Menschen mit Migrationshintergrund, Migranten und Ausländer werden synonym 
verwendet. 
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In den einzelnen Gemeinden sieht dies wie folgt aus: 
 
Integrationsdaten für den Kreis Gütersloh und die kreisangehörigen Gemeinden 
(2005) 
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Bevölkerung (Anzahl) 353.250 8.784 96.145 21.283 24.251 16.175 8.186
Ausländische Bevölkerung (Anzahl) 30.280 390 9.098 1.688 2.064 1.172 311
Ausländeranteil (%) 8,6 4,4 9,5 7,9 8,5 7,2 3,8
Ausländeranteil unter 15-Jährige (%) 8,1 4 10,5 6,8 7,8 6 3
Ausländeranteil 15- bis unter 25-Jährige (%) 11,1 4,8 11,7 10,3 10,7 9 6
Ausländeranteil 25- bis unter 65-Jährige (%) 10 5,5 10,7 9,5 9,7 9 4,6
Ausländeranteil ab 65-Jährige (%) 3 1,4 3,6 3,2 3,7 1,5 0,7
Entwicklung ausländische Bevölkerung (%) 
2000-2005 


0,4 14,4 2,9 7,5 21,3 -15,1 29,9


Anteil Eingebürgerte im Jahr (%) 2,4 1,5 3,2 3,1 2 2,9 1,6
Anteil Niederlassungserlaubnis (%) 4,2 k.A. 4,3 k.A. k.A. k.A. k.A. 
Anteil geduldete Personen (%) 3,1 k.A. 2,4 k.A. k.A. k.A. k.A. 
k.A. = keine Angabe bei fehlender Verfügbarkeit 
Quelle: www.wegweiserdemografie.de, Bertelsmann Stiftung. 
 
Integrationsdaten für den Kreis Gütersloh und die kreisangehörigen Gemeinden 
(2005) 
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Bevölkerung (Anzahl) 46.440 26.016 19.902 21.064 28.790 24.754 11.460
Ausländische Bevölkerung (Anzahl) 5.441 1.396 1.143 1.873 2.331 2.547 826
Ausländeranteil (%) 11,7 5,4 5,7 8,9 8,1 10,3 7,2
Ausländeranteil unter 15-Jährige (%) 10,7 6,2 6,4 6,8 6,9 7 7,2
Ausländeranteil 15- bis unter 25-Jährige (%) 15,3 6,6 8,9 13,1 9,6 14,7 8,9
Ausländeranteil 25- bis unter 65-Jährige (%) 14,1 5,9 6,5 10,5 9,8 12,3 8,1
Ausländeranteil ab 65-Jährige (%) 3,5 1,6 1,2 3,3 2,6 3,1 3,6
Entwicklung ausländische Bevölkerung (%) 
2000-2005 


-9,8 22,7 13,6 -2,3 -3,7 -23,9 16,7


Anteil Eingebürgerte im Jahr (%) 1,3 3,6 3 1 2,2 1,3 1,8
Anteil Niederlassungserlaubnis (%) k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. 
Anteil geduldete Personen (%) k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. k.A. 
k.A. = keine Angabe bei fehlender Verfügbarkeit 
Quelle: www.wegweiserdemografie.de, Bertelsmann Stiftung. 
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Innerhalb des Kreises zeigt sich eine recht heterogene Verteilung der Bevölkerung mit 
Migrationshintergrund. Lebten 2005 in Gemeinden wie Borgholzhausen, Langenberg 
und Schloß Holte-Stukenbrock nur bis zu 5,4 % Migranten war dieser Anteil in der Stadt 
Gütersloh (9,5 %), Harsewinkel (8,5 %), Rheda-Wiedenbrück (11,7 %), Versmold 
(8,9 %) und in Verl (10,3 %) fast doppelt so hoch. 
 
Die Entwicklung ausländischer Bevölkerung zeigt mit 0,4 % im gesamten Kreis eine nur 
leichte Erhöhung des Anteils der ausländischen Bevölkerung innerhalb der Jahre 2000 
bis 2005. Hier ist allerdings auch eine starke Differenzierung zu beachten. Trotz der 
geringen Erhöhung des Anteils der Migranten im gesamten Kreis, sehen sich 
Borgholzhausen (14,4 %), Harsewinkel (21,3 %), Langenberg (29,9 %) und Schloß 
Holte-Stukenbrock (22,7 %) mit einem starken Anstieg konfrontiert. Wenngleich hier der 
Anteil ausländischer Bevölkerung auf einem vergleichsweise niedrigen Niveau liegt, ist 
dieser enorme Anstieg innerhalb der letzten Jahre mit einer Herausforderung für die 
Gemeinden verbunden. 
 
Der Anteil der Eingebürgerten zeigt im Kreis Gütersloh eine positive Entwicklung. Er 
liegt mit 2,4 %29 über dem Wert von 1,8 % in NRW. Einbürgerung ist ein wichtiger 
Aspekt für Integration. Sobald sich Bürger für die deutsche Staatsbürgerschaft 
entscheiden, ist ihnen bereits ein gutes Stück an Integration in die deutsche 
Gesellschaft gelungen.30 Dies bestätigt sich auch beim Anteil der 
Niederlassungserlaubnis. Auch hier liegt der Anteil mit 4,2 % im Kreis Gütersloh über 
dem NRW Landesdurchschnitt (3 %). Im Gegensatz zum Duldungsstatus bedeutet die 
Niederlassungserlaubnis eine gesicherte, unbefristete Aufenthaltserlaubnis mit 
Berechtigung zur Ausübung einer Erwerbstätigkeit. Bei einer Duldung handelt es sich 
lediglich um eine vorübergehende Aussetzung der Abschiebung. Im Kreis Gütersloh 
liegt der Anteil der Personen, die einen Duldungsstatus besitzen, mit 3,1 % knapp unter 
dem Landesschnitt NRW von 3,2 %.  
 


                                                 
29 2,4 % der ausländischen Bevölkerung haben innerhalb des Jahres 2005 im Kreis Gütersloh die 
deutsche Staatsbürgerschaft erhalten. 
30 Vgl.: Dr. Bernhard Santel. Zentrale Resultate der Sonderauswertung aus dem Mikrozensus 2005 für 
Nordhrein-Westfalen, Thesenpapier, Unter: www.wegweiser-demographie.de 
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7.2  Integration in Bildung und Ausbildung 
 
Verdeutlicht werden können die Chancen der Migranten im Kreis Gütersloh mit einem 
Blick auf die Bildungs- und Ausbildungsentwicklungen. 
 
Integration in Bildung und Ausbildung im Kreis Gütersloh und 
NRW (2005) 
 


 LK Gütersloh
Nordrhein-
Westfalen 


Abiturientenquote - Ausländer (%) 5,9 10,3 


Abiturientenquote - gesamt (%) 20,5 25,9 


Anteil ausländ. Schulabgänger ohne Abschluss (%) 11 14,1 


Anteil Schulabgänger ohne Abschluss gesamt (%) 4 6,9 


Anteil Aussiedlerschüler (%) 6,7 3,4 
Quelle: www.wegweiserdemografie.de, Bertelsmann Stiftung 
 
Der im Handlungsfeld Bildung aufgezeigte Trend des geringen Anteils der Abiturienten 
unter den Schulabgängern zeigt sich auch bei den ausländischen Schülern. Die 
Abiturientenquote der Ausländer liegt mit 5,9 % deutlich unter dem Landesschnitt NRW 
von 10,3 %. Auch in Ostwestfalen Lippe schließen mit 7,8 % (2004) vergleichsweise 
weniger Ausländer die Schule mit Abitur ab (Bildungsatlas OWL). Positiv zu sehen ist 
allerdings, dass der Anteil ausländischer Schulabgänger ohne Abschluss mit 11 % unter 
dem NRW Durchschnitt liegt (14,1 %). Dennoch lässt sich hier Handlungsbedarf 
ablesen. Denn nach wie vor brechen mehr ausländische als deutsche Schüler die 
Schule ab, bevor sie einen Abschluss erlangen.  
 
Von besonderer Bedeutung ist gerade im Kreis Gütersloh der Anteil der Aussiedler. Da 
diese die deutsche Staatsbürgerschaft besitzen, werden sie nicht gesondert statistisch 
aufgeführt. Aber durch den Anteil der Aussiedlerschüler kann dies dennoch verdeutlicht 
werden. Mit 6,7 % ist dieser Anteil im Kreis Gütersloh deutlich höher als im gesamten 
NRW Durchschnitt. Dies bestätigen auch Daten der Bezirksregierung Detmold. Mit dem 
Anteil von 10,9 % an Aussiedler-Schülern an allen Schülern allgemeinbildender Schulen 
liegt der Regierungsbezirk Detmold deutlich über den anderen Bezirken in Nordrhein-
Westfalen. Hier steht der Kreis Gütersloh vor der besonderen Herausforderung, die 
Situation dieser Schüler genauer zu analysieren, gegebenenfalls zu verbessern und ihre 
Benachteiligung auszugleichen. 
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7.3  Integration in Arbeit  
 
Abgesehen von der Schulbildung kommt auch der Integration in den Arbeitsmarkt eine 
wesentliche Bedeutung zu. Der Kreis Gütersloh hat hier eine günstige 
Ausgangsposition. 
 
Integration in Arbeit im Kreis Gütersloh und in NRW (2005) 
 


 LK Gütersloh 
Nordrhein-
Westfalen 


Anteil arbeitslose Ausländer (%) 11,1 13,4


Anteil Arbeitslose gesamt (%) 6,3 8,6


Anteil arbeitslose ausländ. Jugendliche (%) 5,8 5,9


Anteil arbeitslose Jugendliche gesamt (%) 4,4 5,3
Quelle: www.wegweiserdemografie.de, Bertelsmann Stiftung. 
 
Ein genauer Blick auf die Daten zeigt, dass im Kreis Gütersloh im Vergleich zum Land 
NRW deutlich bessere Voraussetzungen für eine erfolgreiche Integration gegeben sind. 
Der Anteil der arbeitslosen Ausländer ist mit 11,1 % im Kreis geringer als in NRW. Die 
guten Ausgangsbedingungen zeigen aber auch, dass dies nicht an einer besonderen 
Integrationspolitik im Kreis liegt, sondern nur an der besseren wirtschaftlichen Situation. 
Gleichzeitig ist auch der Arbeitslosenanteil generell niedriger als in Nordrhein-Westfalen 
insgesamt.  
 
Die Situation in den einzelnen Gemeinden kann den folgenden Tabellen entnommen 
werden. 
 
Integration in Arbeit im Kreis Gütersloh und den kreisangehörigen 
Gemeinden (2005) 
 


LK
 G


üt
er


sl
oh


 


B
or


gh
ol


zh
au


se
n 


G
üt


er
sl


oh
 


H
al


le
 (W


es
tf.


) 


H
ar


se
w


in
ke


l 


H
er


ze
br


oc
k-


C
la


rh
ol


z 


La
ng


en
be


rg
 


Anteil arbeitslose Ausländer (%) 11,1 11,1 13,3 12,8 10,5 7,1 7 
Anteil Arbeitslose gesamt (%) 6,3 5,3 7,5 6,5 5,6 4,9 5,6 
Anteil arbeitslose ausländ. Jugendliche (%) 5,8 k.A. 6,8 9,3 5,8 3,3 4,9 
Anteil arbeitslose Jugendliche gesamt (%) 4,4 2,9 5,7 5,1 3,8 3,3 4,5 


k.A. = keine Angabe bei fehlender Verfügbarkeit 
Quelle: www.wegweiserdemografie.de, Bertelsmann Stiftung. 
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Integration in Arbeit im Kreis Gütersloh und den kreisangehörigen 
Gemeinden (2005) 
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Anteil arbeitslose Ausländer (%) 10,3 13,6 19,3 5,8 10 5,9 14,1 
Anteil Arbeitslose gesamt (%) 6,7 5,9 6,9 5,3 6 4,6 6,3 
Anteil arbeitslose ausländ. Jugendliche (%) 6,2 4,3 12 3,1 4,3 2,7 5,2 
Anteil arbeitslose Jugendliche gesamt (%) 4,2 3,9 4,6 3,3 4,1 3,4 3,5 
Quelle: www.wegweiserdemografie.de, Bertelsmann Stiftung. 
 
Die Quote der ausländischen Arbeitslosen ist in allen Gemeinden höher als die gesamte 
Arbeitslosenquote. Dies zeigt eine Benachteiligung ausländischer Mitbürger. Zwischen 
den Gemeinden herrscht allerdings eine starke Heterogenität bezüglich der 
Arbeitslosenquote der Ausländer. Dort wo die gesamte Arbeitslosenquote 
vergleichsweise hoch ist, ist auch die Arbeitslosenquote der Ausländer besonders hoch. 
In der Stadt Gütersloh, in Halle, in Rheda-Wiedenbrück, Schloß Holte-Stukenbrock, 
Steinhagen, Rietberg und Werther ist dies der Fall. 
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Arbeitslosenquoten im Landkreis Gütersloh und den 
kreisangehörigen Gemeinden (2005)
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Quelle: www.wegweiserdemografie.de, Bertelsmann Stiftung, eigene Darstellung. 
 
Nur in Verl und Versmold ist die Arbeitslosenquote der Ausländer geringfügig höher, als 
die gesamte Arbeitslosenquote: 
 
Arbeitslosenquote 2005 in Versmold und 
Verl 
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Anteil arbeitslose Ausländer (%) 5,8 5,9
Anteil Arbeitslose gesamt (%) 5,3 4,6


Quelle: www.wegweiserdemografie.de, Bertelsmann Stiftung. 
 
Dies zeigt, dass innerhalb des Kreises Integration unterschiedlich stark stattfindet und 
gewährleistet wird. In Gemeinden wie Verl und Versmold ist die Entwicklung auf 
branchenspezifische Besonderheiten zurückzuführen. Eine der Hauptgründe für die 
geringen Arbeitslosenquoten in Verl und Versmold ist die Tatsache, dass in der Fleisch- 
und Wurstwarenindustrie traditionell viele Ausländer beschäftigt wurden und werden. 
Dies dürfte auch ein Grund für die hohe Ausländerquote in Rheda-Wiedenbrück sein. 
 
Um diese Heterogenitäten auszugleichen und anzupassen, ist der Kreis gefragt. Hier 
kann nur er die Koordination übernehmen und muss eine gewinnbringende Steuerung 
übernehmen. 
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7.4  Herausforderungen 
 
Das Handlungsfeld Integration wird zu einer immer wichtigeren und schwierigeren 
gesamtgesellschaftlichen Herausforderung. Die Kommunen spüren dies besonders 
stark. 
 
Im Kreis Gütersloh sind die Ausgangsbedingungen im demografischen Wandel 
vergleichsweise gut. Die wirtschaftlichen Bedingungen mit vielen Arbeitsplätzen sind 
hier zu nennen, ebenso wie das niedrige Durchschnittsalter der Bevölkerung. Dies 
ermöglicht dem Kreis eine gute Basis zur Konzeptentwicklung im Themenfeld 
Integration und Migration. 
 
Sowohl im Kreis als auch in der Stadt Gütersloh gibt es zahlreiche Initiativen und 
Maßnahmen, die sich aktiv mit Integrationsaufgaben befassen. Teils geschieht dies im 
Rahmen der Angebote und Maßnahmen für alle Bürger, teils handelt es sich um 
spezielle Angebote für Menschen mit Migrationshintergrund31. 
 
Dabei steht der Kreis Gütersloh vor den folgenden Herausforderungen32: 
 
1.   Profil Integration entwickeln 
Wichtigste Aufgabe für den Kreis ist es ein Profil „Integration“ mit konkreten 
Zielsetzungen und Leitbildern zu entwickeln.  
 
2. Bereits laufende Projekte bündeln 
Passend zum Profil müssen Konzepte und Strategien gebildet werden. Die Bündelung 
einzelner schon bestehender Projekte im Kreis ist notwendig. Die Priorisierung einzelner 
Aspekte erleichtert das Handeln nach einer einheitlichen Strategie.  
 
3. Koordinierungsfunktion des Kreises ausbauen 
Der Kreis hat hier die Koordinierungsaufgabe und sollte Initiator sein. So zeigt er auch 
politischen Willen und stellt Verbindlichkeit her. 
 
4. Integration als Querschnittaufgabe verstehen 
Wenngleich der Kreis die Steuerung vorgibt, ist Integration eine Querschnittsaufgabe. 
Integrierte Ansätze bedeuten hier, dass die Planung und Durchführung einzelner 
Projekte bei den einzelnen Ressorts im Kreis und/oder in den Gemeinden liegen. So 
entstehen Netzwerke mit Akteuren sowohl aus der Verwaltung als auch aus der 
Wirtschaft. 


                                                 
31 Integration in OWL, ein Überblick über Integrationsdaten und Integrationspolitiken in den Kreisen 
gütersloh, Herford, Höxter, Minden-Lübbecke und in der Stadt Bielefeld, Bertelsmann Stiftung, Mai 2007. 
32 Bertelsmann Stiftung, Erfolgreiche Integration ist kein Zufall. Strategien kommunaler Integrationspolitik. 
Gütersloh 2005; www.erfolgreiche-integration.de. 
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5. Partizipation und Vernetzung unter Koordination des Kreises 
Ein partizipativer Prozess unter Einbeziehung der Migranten bzw. ihrer Organisationen 
und Vertretungen hat mehrere Vorteile. Er erhöht die Akzeptanz für die Vorhaben und 
die Identifikation damit. Dadurch übernehmen Migrantenvertreter selbst Verantwortung 
für den Prozess und wirken als  Multiplikatoren (vor allem gegenüber der eigenen 
Zielgruppe). Zum anderen werden einzelne Maßnahmen selbst häufig besser, weil 
Migranten Aspekte einbringen können, an die sonst eventuell nicht gedacht wird. 
Sprachkurse werden z.B. häufig erst dann erfolgreich, wenn sie gemeinsam mit 
Ausländern entwickelt und durchgeführt werden. Partizipation ist also im wahrsten Sinne 
der Schlüssel zum Erfolg. 
 
Gerade im Kreis Gütersloh zeigen sich für Menschen mit Migrationshintergrund die 
unterschiedlich verteilten Chancen und Möglichkeiten auf dem Arbeitsmarkt. Die relativ 
niedrige Anzahl an Schulabschlüssen mit Hochschulreife besonders bei ausländischen 
Jugendlichen zeigt hier Handlungsbedarf. Kinder und Jugendliche aus benachteiligten 
Familien, insbesondere mit Migrationshintergrund, benötigen besondere Förderung und 
Bildung. Dies sollte schon im Kindergarten unter Einbindung der Eltern (sog. 
Rucksackprojekte) stattfinden. 
Da auch Erwerbsarbeit ein wichtiger Integrationsfaktor ist, gilt es auch hier für Offenheit 
und Sensibilisierung der ansässigen Unternehmen und Arbeitgebern zu sorgen. Bildung 
fängt bei den kleinen Kindern an, reicht aber auch bis zu älteren Eingewanderten, die, 
um Chancen auf dem Arbeitsmarkt zu haben, ebenso Bildung wie Sprachkurse oder 
Weiterbildungsmaßnahmen benötigen. Hier können der Kreis und die kreisangehörigen 
Gemeinden auch selber einerseits als Arbeitgeber in Verwaltungseinrichtungen und 
andererseits als Dienstleister Integrationsarbeit leisten. Verwaltung, die sich auf die 
Bedürfnisse und Bedarfe der Migranten einstellt, kann so direkt vor Ort erste 
Integrationsarbeit leisten, denn meist ist dies der Ort des ersten Kontakts innerhalb der 
Gemeinde. 
 
Nicht nur die Bevölkerung an sich, sondern auch die Migranten als solche sind vom 
demografischen Wandel betroffen. So passen sie sich erstens mit ihren Geburtenraten 
von Generation zu Generation den Geburtenraten der deutschen Bevölkerung an, 
zweitens hat sich gezeigt, dass der größte Anteil der Migranten im Kreis Gütersloh unter 
25 Jahre alt ist. Dennoch ist bereits heute zu erkennen, dass in jeder Generation, die 
das Rentenalter erreicht, der Anteil der Menschen mit Migrationshintergrund zunimmt. 
Dies stellt den Kreis vor besonderen Herausforderungen. Trotz stattgefundener 
Integration, werden die Bedürfnisse und Gewohnheiten dieser älteren Menschen zum 
Teil andere sein, als die der deutschen Bevölkerung. Hier müssen auf diese Bedürfnisse 
zugeschnittene Unterstützungsprogramme entwickelt werden. 
 
Eine Steuerung durch den Kreis und die kreisangehörigen Gemeinden mit konkreten 
Zielsetzungen ermöglicht so ein einheitliches Bild im Sinne der Integration. Ein 
regelmäßiges und stetiges Monitoring und eine Analyse der Entwicklungen zeigt, wie 
erfolgreich der Prozess war. So kann durch Anpassungen an die jeweilige aktuelle 
Entwicklung ein immer passendes Gesamtkonzept „Integration und Migration“ im Kreis 
Gütersloh erfolgreich verlaufen. 
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8. Handlungsfeld Infrastruktur, ÖPNV und Siedlungsflächenentwicklung 
 
Die veränderte Altersstruktur der Bevölkerung mit weniger Kindern und mehr älteren 
Menschen erfordert im Kreis Gütersloh neue Anstrengungen für ein passgenaues, 
langfristig tragfähiges und finanzierbares Infrastrukturangebot. Dabei steht der Kreis 
Gütersloh vor der Aufgabe, einerseits Anpassungskonzepte zur Sicherung der 
Daseinsvorsorge speziell für ältere Menschen zu entwickeln und andererseits kinder- 
und familienfreundlichere infrastrukturelle Rahmenbedingungen zu schaffen.  
 
Infrastruktureinrichtungen und Dienstleistungen sind vor allem in den Bereichen Bildung, 
Gesundheit, Soziales, Kultur, Verkehr sowie Ver- und Entsorgung neu zu ordnen und 
zukunftsfähig auszurichten. Die Verschiebungen in der Altersstruktur werden im Kreis 
Gütersloh zu einer veränderten Nachfrage nach Infrastrukturangeboten führen und eine 
Umgestaltung erforderlich machen. 
 
In den nun folgenden Ausführungen wird ein Orientierungsrahmen für die Felder 
Infrastruktur, ÖPNV und Siedlungsflächenentwicklung dargestellt. Im Unterschied zu 
den anderen, im Demografiebericht dargestellten Handlungsfeldern, kann zu diesem 
Zeitpunkt nicht ausführlich auf diese Handlungsfelder eingegangen werden. 
Voraussetzung dafür sind in jedem Fall genaue Angebots- und Nachfrageanalysen für 
den gesamten Infrastrukturbereich. Sie bilden die Grundlage planerischer Konzepte und 
politischer Entscheidungen über denkbare Handlungsstrategien. Insofern wird im 
folgenden der Schwerpunkt auf die Skizzierung der zukünftigen Herausforderungen 
gelegt. 
 
 
Infrastruktur 
Bei der Entscheidung über zukünftige Infrastrukturangebote ist für jeden einzelnen 
Versorgungsbereich zwischen Ausbau, Anpassung und Rückbau zu entscheiden33: 


- Zum Ausbau von Infrastrukturleistungen gehört für den Kreis Gütersloh zukünftig 
sicherlich der Neubau von Alten- und Pflegeeinrichtungen oder auch, der 
politischen Prioritätensetzung folgend,  der Ausbau der Kinderbetreuung als 
familienpolitische Maßnahme für mehr Nachwuchs und eine bessere 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf.  


- Die Anpassung von Infrastrukturleistungen bedeutet die Verkleinerung, 
Angebotsumstrukturierung, räumliche und eventuell auch personelle 
Flexibilisierung, oder auch die Suche nach neuen Trägerschaften und Allianzen.  


- Der Rückbau von Infrastrukturleistungen kommt insbesondere in denjenigen 
Gemeinden zum Tragen, in denen beispielsweise durch den Rückgang der 
Kinderzahlen, Schulen verkleinert oder Kindergärten ganz geschlossen werden 
müssen. Schließungen sind dabei in enger Abstimmung mit den 
Nachbargemeinden durchzuführen, da bestehende Standorte neues Gewicht 
erhalten. Dabei ist zu berücksichtigen, dass Rückbau nicht immer mit dem Verlust 
an Attraktivitäten gleichzusetzen ist, sondern auch die Handlungsspielräume der 
Kommune für andere öffentliche Aufgaben erweitert. 


                                                 
33 Quelle: www.bbr-bund.de/moro 
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Die Anpassung der Infrastrukturangebote an den demografischen Wandel besteht aus 
vielen Einzelbausteinen und erfordert einen umfassenden dialogorientierten und 
kreativen Ansatz, der nur in dem Zusammenspiel der Städte und Gemeinden erfolgreich 
umzusetzen ist. Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Sicherung der 
Infrastrukturangebote ein komplexes Querschnittsthema ist, alle Fachbereiche und 
Planungsebenen betrifft und eine Bestandsaufnahme der Infrastrukturangebote 
erfordert. 
Ein Patentrezept für eine angemessene und effiziente Anpassung der Infrastrukturen 
gibt es nicht, bisherige Angebote lassen sich auf vielfältige Weise modifizieren. Wichtig 
für alle Anpassungsmaßnahmen ist die Konzentration wichtiger Infrastrukturangebote an 
zentralen Orten, inbesondere im ländlichen Raum. Dafür ist eine aktive interkommunale 
Kooperation unabdingbar. Zudem ist eine Integration mehrerer Leistungsangebote an 
einem Ort anzustreben, wie es z.B. bei den Familienzentren vorgesehen ist. Schließlich 
ist die räumliche Konzentration von Infrastrukturen immer mit einer Sicherung bzw. auch 
Verbesserung der verkehrlichen Erreichbarkeit begleitet werden. 
 
 
ÖPNV 
 
Der Zusammenhang zwischen demografischem Wandel und ÖPNV wird oftmals 
unterschätzt, ist jedoch ebenfalls bei den zukünftigen Planungen zu berücksichtigen. 
Zwei grundlegende demografische Faktoren sind dabei im Blick zu halten: Durch den 
langfristigen Rückgang der Schülerzahlen ist mit einem Rückgang der 
Schülerbeförderung zu rechnen. Dies ist insofern zu beachten, da im Kreis Gütersloh 
gemäß des Zweiten Nahverkehrsplans34 aus dem Jahr 2004 rund 55 % der Fahrgäste 
Schüler sind. Rund 2/3 der Einnahmen im ÖPNV des Kreises Gütersloh werden durch 
die Schülerbeförderung erzielt.  
Zudem haben vor allem die Veränderungen der altersstrukturellen Zusammensetzung 
der Bevölkerung erhebliche Implikationen für die Anforderungen an den ÖPNV und die 
Mobilität insgesamt. 
 
Hinsichtlich des Mobilitätsverhaltens gehen Experten von den folgenden Langfristrends 
aus35: 


- Zunahme des Führerscheinbesitzes und der PKW-Verfügbarkeit (insbesondere 
bei Frauen und älteren Menschen). Die Gruppe der Führerscheinlosen, also der 
Schüler und Auszubildenden, wird kleiner, während die Gruppe der Älteren 
zunimmt.  


- Zunahme der Anzahl alltäglicher Wege pro Person infolge abnehmender 
Haushaltsgrößen, steigender Anzahl der Ein-Personen-Haushalte, verstärkter 
Erwerbsbeteiligung der Frauen, zunehmender Mobilität vor allem auch älterer 
Menschen sowie der Ausdifferenzierung der Lebensstile  


- Veränderte Bedürfnisse insbesondere älterer Menschen an die Qualität des 
ÖPNV (Stichwort Barrierefreiheit) 


                                                 
34 Quelle: Zweiter Nahverkehrsplan des Kreises Gütersloh, 27.03.2004. 
35 Quelle: Weert Canzler, Andreas Knie, Demographie und Verkehrspolitik, in: Aus Politik und 
Zeitgeschichte, 2007. 
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Siedlungsflächenentwicklung 
 
Das Bevölkerungswachstum des Kreises Gütersloh ging in den letzten Jahren mit einem 
hohen Flächenverbrauch einher. Der Blick auf die demografische Entwicklung bis zum 
Jahr 2020 gibt hier jedoch den Anlass, die Fragen der zukünftigen 
Siedlungsflächenentwicklung stärker in den Vordergrund zu stellen. Dabei geht es vor 
allem darum, den Umgang mit der Ressource Fläche sensibel zu handhaben und die 
Akteure für das Thema zu sensibilisieren.  
 
Die folgenden Tabellen geben zunächst eine Übersicht über die Entwicklung der Wohn- 
und Gewerbeflächen in den Städten und Gemeinden des Kreises Gütersloh: 
 
 


Entwicklung der Wohnfläche in ha (1994 – 2005) 


Fläche in ha Städte/Gemeinden 
01.07.1994 01.01.2005 


Unterschied in ha 


Borgholzhausen 133,93 162,31 28,38 


Gütersloh 1884,21 2125,31 241,10 


Halle 424,16 471,05 46,89 


Harsewinkel 461,94 548,29 86,35 


Herzebrock-Clarholz 270,59 316,20 45,61 


Langenberg 126,68 160,12 33,44 


Rheda-Wiedenbrück 832,67 927,77 95,10 


Rietberg 531,08 620,08 89,00 


Schloß Holte-Stukenbrock 467,10 541,92 74,82 


Steinhagen 336,88 411,60 74,72 


Verl 352,76 426,31 73,55 


Versmold 361,00 431,42 70,42 


Werther 203,42 223,56 20,14 


Kreis Gütersloh 6386,42 7365,94 979,52 


Quelle: Kreis Gütersloh, Eigene Darstellung. 
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Entwicklung der Gewerbeflächen in ha (1994 – 2005) 


Fläche in ha Gemeinde 
01.07.1994 01.01.2005 


Unterschied in ha 


Borgholzhausen 35,44 59,86 24,42 


Gütersloh 461,70 558,16 96,46 


Halle 153,76 167,99 14,23 


Harsewinkel 143,34 163,36 20,02 


Herzebrock-Clarholz 99,06 124,16 25,10 


Langenberg 41,98 53,74 11,76 


Rheda-Wiedenbrück 317,29 361,59 44,30 


Rietberg 123,07 179,65 56,58 


Schloß Holte-Stukenbrock 124,35 153,35 29,00 


Steinhagen 123,13 143,55 20,42 


Verl 113,08 179,93 66,85 


Versmold 111,35 141,38 30,03 


Werther 58,50 73,01 14,51 


Kreis Gütersloh 1906,05 2359,73 453,68 


Quelle: Kreis Gütersloh, Eigene Darstellung. 
 
Beim Thema Flächenentwicklung spielen die folgenden drei Aspekte im Zusammenhang 
mit dem demographischen Wandel eine große Rolle: 


- Vielerorts ist ein stark rückläufiges Tempo bei den Suburbanisierungs-
bewegungen und der Umlandwanderung zu beobachten. 


- Verstärkt wird diese Entwicklung durch den „Trend zurück in die Stadt“, d. h. dem 
Wunsch der Menschen verschiedener Altersgruppen innerörtlich- und städtisch 
zu wohnen und hier die Vorzüge der kurzen Wege zu genießen. Letzteres 
gewinnt gerade auch für ältere und alte Menschen an Attraktivität, da 
insbesondere bei eingeschränkter Mobilität kurze Wege zur den wichtigsten 
Versorgungseinrichtungen von Ärzten, Lebensmittelläden bis hin zum Friseur 
eine bedeutende Rolle spielen. 


- Die  Ausweisung von Neubaugebieten ist mit langfristig steigenden Infrastruktur-
folgekosten verbunden. 


 
Im folgenden wird die Thematik der Infrastrukturfolgekosten besonders aufgegriffen. 
 
Bei der Planung von Neubaugebieten werden die langfristigen Infrastrukturfolgekosten, 
die nicht vollständig vom Eigentümer getragen werden, oftmals zu wenig beachtet. Dazu 
zählen z. B. die Kosten der sozialen Infrastrukturerweiterung, für kontinuierlich 
anfallende Betriebskosten sowie für im Zeitverlauf erforderliche Instandhaltungs- und  
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Erneuerungsinvestitionen, die zum Teil von den Kommunen selber, zum Teil von der 
Gesamtheit der Infrastrukturnutzer zu tragen sind.  
Bei einem fortschreitendem Flächenverbrauch und abnehmender Bevölkerungszahl 
werden zunehmende Infrastrukturaufwendungen auf weniger Schultern verteilt, was sich 
mittelfristig in steigenden Gebührenbelastungen äußern wird. Letztendlich bedeutet 
dies, dass weniger Einwohner für konstante oder gar steigende Netzaufwendungen 
aufkommen müssen. 
Vergleiche von Neubaugebieten zeigen eine enorme Bandbreite bei den Kosten für die 
ordnungsgemäße Erschließung, wozu hier neben den Aufwendungen für die erstmalige 
Herstellung von Erschließungsanlagen auch der Betrieb, die Unterhaltung, 
Instandsetzung und Erneuerung gezählt werden. Wichtigster Kostenfaktor ist die 
bauliche Dichte – grundsätzlich gilt, dass die spezifischen Kosten (Kosten je 
Wohneinheit oder je m² Nutzfläche) umgekehrt proportional zur baulichen Dichte stehen. 
Als Faustformel lässt sich mit Blick auf zahlreiche Studien festhalten: „halbierte Dichte – 
doppelte Kosten“. 
Ein zweiter bedeutender Faktor ist der Standort – hier gilt, dass Neubaugebiete umso 
kostengünstiger sind, je geringer der äußere Erschließungsaufwand ist. Als besonders 
vorteilhaft erweisen sich Innenbereichsvorhaben, die vollständig ohne (innere und 
äußere) Erschließungsaufwendungen realisierbar sind. Aber auch größere 
Innenbereichsvorhaben sind im Vergleich zu Neubauvorhaben „auf der grünen Wiese“ 
kostengünstiger, weil in der Regel keine oder eine minimale äußere Erschließung 
erforderlich ist. 36 
Abschließend sei angemerkt, das es gerade im Bereich der Siedlungsflächen-
entwicklung auf einen intensiven Dialog und die  Kooperationsbereitschaft der Akteure 
ankommt. Die Verantwortung für die örtliche Planung unterliegt natürlich der 
Planungshoheit der Kommunen des Kreises. Gute Erfahrungen mit dem Prozess einer 
abgestimmten Siedlungsflächenentwicklung wurden im Lebens- und Wirtschaftsraum 
Rendsburg mit einem Strukturfond gesammelt. Dafür zahlen alle beteiligten Gemeinden 
Beiträge in einen regionalen Fonds entsprechend ihres im jeweiligen 
Berechnungszeitraum erzielten Einwohnerzuwachses. Das Modell des Lebens- und 
Wirtschaftsraumes Rendsburg ist das Ergebnis eines langen und umfangreichen 
Diskussionsprozesses, der natürlich nicht ohne weiteres auf andere Kommunen 
übertragen werden kann, aber als praktisches Beispiel herangezogen werden kann37. 
 
Durch eine zukunftsgerichtete Flächenentwicklung können bereits heute die Weichen 
dafür gestellt werden, dass die urbanen Zentren in den Städten erhalten und die 
Innenstädte und Ortskerne im Sinne der insgesamt immer älter werdenden Bevölkerung 
– für die Lebensqualität nicht zuletzt von kurzen Wegen abhängt – attraktiv und vielfältig 
bleiben. 
                                                 
36 Siedentop, S., Schiller, G., Gutsche, J.M., Koziol, M., Walther, J. (2006): Infrastrukturkostenrechnung 
(IKR) in der Regionalplanung. Ein Leitfaden zur Abschätzung der Folgekosten alternativer Bevölkerungs- 
und Siedlungsszenarien für soziale und technische Infrastrukturen. Reihe „Werkstatt-Praxis“, Heft 43. 
Bonn: Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung 
 
37 Details unter www.buedelsdorf.de (Stichwort Planung & Wirtschaft/ GEP) 
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8.1 Herausforderungen 
 
In den Handlungsfeldern Infrastruktur, ÖPNV und Siedlungsflächenentwicklung sind die 
folgenden Herausforderungen zu benennen: 
 
1. Alle (neuen) Infrastrukturen am zukünftig absehbaren Bedarf orientieren 
Im Hinblick auf die sich verändernden Bevölkerungsstrukturen gilt es sowohl 
Tragfähigkeitsprobleme als auch eine Überdimensionierung der Infrastruktur zu 
vermeiden.  
 
2. Bedarfsgerechte, möglichst hochwertige, gut erreichbare und gleichzeitig 


finanziell tragbare Versorgung für alle Bürger. 
Dafür bedarf es frühzeitiger Analysen, welche Infrastruktureinrichtungen in welcher 
Intensität in den Kommunen erhalten oder geschaffen werden müssen. Deshalb sind bei 
allen Erschließungsmaßnahmen die direkten oder indirekten langfristigen Folgekosten 
zu berücksichtigen. 
 
3. ÖPNV an veränderte Bedürfnislagen anpassen und dementsprechend  
 weiterentwickeln 
Die demografische Entwicklung erfordert eine zukunftsorientierte Anpassung des 
ÖPNV-Angebotes an die Bedürfnisse spezieller Nutzergruppen. Die größte 
Veränderung im Kreis Gütersloh wird es hier angesichts des Rückgangs der 
Schülerzahlen geben. Zudem werden auch erweiterte Serviceangebote für ältere 
Menschen notwendig sein (z. B. Barrierefreiheit, „Sprechende Bushaltestellen“38). 
 
4. Mobilität sichern 
Der steigende Anteil älterer Menschen, einhergehend mit der Neustrukturierung und 
zunehmenden Zentralisierung von Versorgungseinrichtungen, erfordert eine ständige 
Weiterentwicklung und vor allem neue flexible Mobilitätsangebote. Unter der Prämisse 
begrenzter finanzielle Spielräume sind hier Bürger und Leistungsanbieter gemeinsam 
aufgefordert, die Möglichkeiten für flexible Angebote wie Anruf-System, Haus-zu-Haus-
Verkehr, Bürgerbus, Postbus etc. zu prüfen und auszubauen. 
 
5. Zersiedelung vermeiden 
Aus präventiver Sicht ist es notwendig, einer möglichen Zersiedelung bereits heute aktiv 
entgegen zu wirken und eine kompakte, in die vorhandenen Strukturen integrierte 
Siedlungs- und Gewerbeflächenentwicklung zu gewährleisten. Dies erfordert in erster 
Linie eine zielorientierte bauliche Entwicklung innerhalb der Städte und Gemeinden, die 
den Flächenbedarf einerseits befriedigt und andererseits die in Frage kommenden 
Standorte für neue Wohn- und Gewerbebauten auf ihre Zukunftstauglichkeit in Zeiten 
des demografischen Wandels überprüft.  


                                                 
38 Diese werden im Jahr 2007 in der Stadt Münster als einziger NRW-Kommune eingeführt. 
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6. Infrastrukturfolgekosten bei der Siedlungsflächenentwicklung  
 berücksichtigen 
Bei der Planung von Neubaugebieten sind die langfristigen Infrastrukturfolgekosten 
stärker als bisher zu berüchsichtigen, da diese angesichts der demografischen 
Entwicklung perspektivisch auf weniger Schultern verteilt werden. Darüber ist ein 
intensiver Dialog erforderlich. 
 
7.  Innenentwicklung fördern 
Dieser zentrale Grundsatz des kommunalen Flächenmanagements sollte bei der 
Ausrichtung der zukünftigen Siedlungsentwicklung höhere Priorität gewinnen. So 
können die Städte und Gemeinden bereits heute darauf hinwirken, dass die innerorts 
und –städtisch zur Verfügung stehenden Freiflächen, Brachen, Baulücken und 
Baulandreserven intensiv genutzt werden. Unterstützt wird diese Entwicklung durch den 
Trend zurück in die Stadt/Ortskerne, der auch im Kreis Gütersloh als langfristiger 
Entwicklungstrend im Auge zu behalten ist. 
 
8. Flächenmanagement in regionaler Verantwortung betreiben 
Ein regionales Flächenmanagement gehört zu den wichtigsten Aufgabenfeldern bei der 
Steuerung der zukünftigen Siedlungsflächenentwicklung. Vor allem Zentren und Umland 
müssen sich auf bedarfsgerechte Flächenausweisungen verständigen, um gemeinsam 
die Infrastrukturfolgekosten beherrschen zu können. Regionales Flächenmanagement 
ist als freiwillige Kooperation benachbarter Kommunen zu verstehen. Im Mittelpunkt 
steht dabei die Verständigung über zukünftige Entwicklungsziele auf der Basis von 
Folgekostenabschätzungen.  
 







Demografiebericht Kreis Gütersloh, Teil II 


 70


 
Literatur- und Quellenverzeichnis 
 
 
Bezirksregierung Detmold (Hrsg.) (2006): Keil, Hans-Joachim: „Atlas der 
Bildungslandschaft allgemeinbildender Schulen in Ostwestfalen-Lippe und im 
Landesvergleich – Schulbesuche und Schulabschlüsse der männlichen und weiblichen 
Ausländer- und Aussiedler-Schüler im Vergleich mit einheimischen deutschen 
Schülerinnen und Schülern“. Im Internet unter:  
http://www.brdt.nrw.de/RegionOwl/KreiseGemeinden/Strukturdaten/Vor_10_AtlasAllgSch.pdf 
 
Bertelsmann Stiftung, Erfolgreiche Integration ist kein Zufall. Strategien kommunaler 
Integrationspolitik. Gütersloh 2005; www.erfolgreiche-integration.de. 
 
Demografieberichte des Kreises Borken, des Landkreises Holzminden und  der Stadt 
Rietberg. 
 
Demografiecheck Ostwestfalen-Lippe, Aktion Demografischer Wandel, Bertelsmann 
Stiftung, I/2007. 
 
Demografie konkret, Seniorenpolitik in den Kommunen, Bertelsmann Stiftung, 2007. 
 
Die Zukunft des Alterns, Die Antwort der Wissenschaft, Ein Report der Max-Planck-
Gesellschaft, Peter Gruss (Hrsg.), März 2007. 
 
IFoB, Universität Bielefeld, Bevölkerungsvorausberechnung für den Kreis Gütersloh, Juli 
2007. 
 
Integration in OWL, ein Überblick über Integrationsdaten und Integrationspolitiken in den 
Kreisen gütersloh, Herford, Höxter, Minden-Lübbecke und in der Stadt Bielefeld, 
Bertelsmann Stiftung, Mai 2007. 
 
LDS NRW, Landesamt für Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen 
 
Leben und Wohnen im Alter, Stiftung Warentest in Kooperation mit dem Kuratoium 
Deutsche Altershilfe und der Bertelsmann Stiftung, 2006. 
 
Pflegeplan, Auszug aus dem Entwurf des Pflegeplans für den Kreis Gütersloh, 
01.08.2006. 
 
Dr. Bernhard Santel, Zentrale Resultate der Sonderauswertung aus dem Mikrozensus 
2005 für Nordhrein-Westfalen, Thesenpapier. 
 
Siedentop, S., Schiller, G., Gutsche, J.M., Koziol, M., Walther, J. (2006): 
Infrastrukturkostenrechnung (IKR) in der Regionalplanung. Ein Leitfaden zur 
Abschätzung der Folgekosten alternativer Bevölkerungs- und Siedlungsszenarien für 
soziale und technische Infrastrukturen. Reihe „Werkstatt-Praxis“, Heft 43. Bonn: 
Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung 







Demografiebericht Kreis Gütersloh, Teil II 


 71


 
 
 
Statistikbericht Kreis Gütersloh, März 2007. 
 
Wegweiser Demografischer Wandel, Analysen und Handlugnsansätze für Städte und 
Gemeinden, Bertelsmann Stiftung, Februar 2006. Im Internet unter 
www.wegweiserdemografie.de. 
 
 
 
Öffentliche Beschlussvorlagen: 
 
Abschlussbericht über die Weiterentwicklung der offenen Seniorenarbeit und den 
Ausbau des Ehrenamts/bürgerschaftliches Engagement, Drucksache 1707, 18.05.2006, 
Kreis Gütersloh. 
 
Ausbildung 2007 – Maßnahmen des Kreises Gütersloh, Drucksache 1919, 6.03.2007. 
 
Ausbildungssituation im Kreis Gütersloh, Drucksache 1715/1, 06.06.20076. 
 
Bericht über die Aufgabenwahrnehmung des „Betreuten Wohnen“ einschließlich der 
übrigen Eingliederungshilfeleistungen, Drucksache 1921, 8.03.2007.  
 
Familienzentren „Modell NRW“, Auswahl der Einrichtungen für die Landesförderung ab 
1.08.2007, Drucksache 2019, 6.06.2007. 
 
Gesundheitsbericht 2004 des Kreises Gütersloh, Drucksache 1513, 01.06.2005. 
 
Integrationsmaßnahmen im Kreis Gütersloh, Drucksache 1936, 15.03.2007, Kreis 
Gütersloh. 
 
Kinder- und Jugendförderplan für den Kreis Gütersloh 2007/2009, Drucksache 1877, 
17.01.2007. 
 
Kompetenzagentur Kreis Gütersloh, Drucksache 1933, 15.03.2007. 
 
Kontraktmanagement: Strategische Ziele und Handlungsschwerpunkte der 
Kreisverwaltung, Drucksache 1732, 30.05.2006. 
 
Kreisprogramm „Ausbildung fördern“, Drucksache 1777, 30.08.2006. 
 
Rahmenvereinbarung über die Gestaltung und Vernetzung der offenen Seniorenarbeit, 
Pflege- und Wohnberatung sowie der kommunalen Pflegeplanung, Drucksache 1918, 
6.03.2007. 
 
Projekt „Erfolgreich in Ausbildung“ zum systematischen Übergangsmanagement, 
Drucksache 1920, 6.03.2007. 








 
 


Es gibt keine Stadt in Deutschland,  
die jünger wird! 
 
 
 
 
Mit dem vorgelegten Demografiebericht für den Kreis Gütersloh wird deutlich, wo die 
Reise hingeht. Bevölkerungsveränderungen hinterlassen langfristig Spuren. Deshalb 
gilt es vorsorgend zu denken. Rückläufige Geburtenzahlen und Überalterung – diese 
Tendenzen werden das Leben auch in unserem ländlich geprägten Kreis in den 
nächsten Jahrzehnten nachhaltig beeinflussen. Der demografische Wandel ist künftig 
eine der größten politischen Herausforderungen, daher hat die Gesellschafterver-
sammlung der pro Wirtschaft GT im Dezember 2006 beschlossen, mit dem vorlie-
genden Bericht einen Stein ins Rollen zu bringen. 
 
Ziel dieses Demografieberichtes ist, für das Thema zu sensibilisieren, auf eine erhöh-
te Transparenz über die Entwicklungen und Auswirkungen auf kommunaler Ebene 
hinzuwirken. Wir müssen heute darüber nachdenken, wie wir morgen und übermor-
gen leben wollen. Begonnen hat die Diskussion in Projektgruppen und Workshops, 
an denen Städte und Gemeinden, die Politik und Beteiligte aus allen Lebensberei-
chen von Kindergarten bis Altenheim mitgewirkt haben.  
 
Was wir jetzt brauchen, ist eine intensive Diskussion auf breiter Ebene, sind neue 
Ideen, sind Kreativität und Erfindungsreichtum. Mit dem Bericht möchte der Kreis 
Gütersloh die Diskussion quer durch die Bevölkerung anstoßen und letztlich Anstoß 
zu konkretem Handeln geben. 
 
Der Demografiebericht umreißt die bevorstehenden Veränderungen mit mehr älteren 
Menschen, mit weniger Kindern. Er gibt Prognosen für das Leben bis zum Jahr 2035 
und zeigt Handlungsschwerpunkte auf. „Demografie ist Chefsache“ und „Demografie 
geht alle an“. Diese Sätze dürfen so nebeneinander stehen bleiben. Sie verdeutli-
chen die Wichtigkeit des Themas. 
 
Als Landrat bin ich zuversichtlich, dass dieser Demografiebericht ein Auftakt ist. Ich 
erwarte, dass damit viele Akteure gewonnen werden, die sich auf Kreisebene mit 
dem Thema demografischer Wandel auseinandersetzen. Über Familienpolitik, Zu-
wanderung und Rente hinaus möchten wir eine Debatte anstoßen. Wir begreifen 
Strukturwandel als Chance zur aktiven Gestaltung der Gesellschaft. 
 
Gütersloh, im August 2007 
 


 
Sven-Georg Adenauer 
Landrat 
und Vorsitzender der Gesellschafterversammlung  
der pro Wirtschaft GT GmbH 
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Zusammenfassung zentraler Aussagen des Demografieberichts für 
den Kreis Gütersloh 


1.  Ziel und Struktur des Berichts 


Die langfristigen demografischen Veränderungen führen in allen Teilen Deutschlands zuneh-
mend zu demografischen Verwerfungen sowohl zwischen den Regionen in nationaler Sicht 
als auch zu kleinräumigen Verschiebungen zwischen den Städten und Gemeinden. Diese 
Entwicklungen lassen sich aufgrund der langfristigen Wirkungsweisen demografischer 
Veränderungen nur sehr schwer beeinflussen. Um diese Trends und die daraus resultie-
renden weitreichenden Folgen beurteilen zu können, sind regionalisierte demografische 
Analysen und Vorausberechnungen unverzichtbar. Sie sollen sowohl die weiteren demogra-
fischen Trends als auch die mögliche Spannweite dieser Trends aufzeigen. Dieses Erforder-
nis führte in jüngster Zeit zunehmend zu kleinräumigen Bevölkerungsprognosen, die sich 
hinsichtlich der zugrundeliegenden Fragestellungen und der eingesetzten Methoden außer-
ordentlich stark unterscheiden und zu entsprechend unterschiedlichen Resultaten führen.  


Für den Kreis Gütersloh und seine Städte und Gemeinden liegen mehrere Vorausberech-
nungen vor, u.a. die Prognosen im Rahmen des Wegweisers Demografischer Wandel der 
Bertelsmann Stiftung, die Vorausberechnungen des Statistischen Landesamtes NRW, der 
Bezirksregierung Detmold und einiger lokal beauftragter Vorausschätzungen sowie die im 
Rahmen der Erstellung des Raumordnungsberichts der Bundesregierung seit längerem 
regelmäßig durchgeführten Prognosen des Bundesamtes für Bauwesen und Raumordnung. 
Mit jeder dieser Vorausberechnungen wurde eine andere Zielsetzung verfolgt bzw. eine 
andere Fragestellung beantwortet. Es ist deshalb naheliegend, dass sich der Differenzie-
rungsgrad und die zugrundeliegenden Annahmen der einzelnen Berechnungen erheblich 
voneinander unterscheiden. Die Ergebnisse dieser Berechnungen sind deshalb auch nicht 
ohne weiteres untereinander vergleichbar. 


Der vorliegende Demografiebericht enthält nicht nur demografische Analysen und Voraus-
berechnungen für alle Städte und Gemeinden des Kreises Gütersloh, er zeigt auch mögliche 
Handlungsfelder und Herausforderungen auf, die im Rahmen der sich abzeichnenden 
demografischen Veränderungen relevant sind. Deshalb ist der vorliegende Demografie-
bericht wesentlich umfassender als vergleichbare Berichte für andere Landkreise. Er 
umfasst zwei inhaltliche Teile: 


 


1)  Statistische Analysen und Vorausberechnungen der Bevölkerung für die Städte 
und Gemeinden des Kreises Gütersloh bis zum Jahr 2020 mit einem Ausblick bis 
2035 


Zunächst werden die demografischen Entwicklungen und Strukturen der 13 Städte und 
Gemeinden des Kreises analysiert. Anschließend werden auf der Grundlage verschiedener, 
mit den Städten und Gemeinden abgestimmter Annahmen die Bevölkerungsvoraus-
berechnungen durchgeführt. Die Ergebnisse der Analysen und Vorausberechnungen sowie 
die wichtigsten zentralen demografischen Parameter werden für jede Gemeinde separat in 
einem eigenen Berichtsblock zusammengefasst.  


 


2)  Handlungsfelder 


Auf der Grundlage der empirischen Analysen und Vorausberechnungen zeigen die Ausfüh-
rungen im zweiten Teil des Berichts, auf welchen Handlungsfeldern die demografischen 
Veränderungen besonders deutlich werden und wo möglicherweise ein Handlungsbedarf 
seitens der Kommunen besteht. Außerdem werden mögliche Herausforderungen bespro-
chen. 
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2.  Analysen und Vorausberechnungen zur Bevölkerungsentwicklung in den Städten 
und Gemeinden des Kreises Gütersloh 


2.1  Bisherige Entwicklung 


Ausgehend von der Bevölkerungsentwicklung der letzten drei Jahrzehnte befinden sich 
sowohl der Kreis Gütersloh insgesamt als auch die 13 Städte und Gemeinden auf einem 
vergleichsweise hohen Niveau. Unter den aktuellen gegebenen demografischen Rahmen-
bedingungen kann für die nächsten Jahrzehnte nicht von einem auch nur annähernd ähn-
lichen Bevölkerungswachstum wie im vergangenen Jahrzehnt ausgegangen werden. Den-
noch erscheint für einen Teil der Städte und Gemeinden mittelfristig noch ein geringes 
Bevölkerungswachstum oder eine Konstanz möglich. Die zunehmenden Geburtendefizite, 
die auch durch wieder ansteigende Geburtenzahlen in den nächsten 20 bis 30 Jahren nicht 
vermieden werden können, werden sich kaum noch durch Wanderungsgewinne kompen-
sieren lassen. Dieser Prozess wird aber aufgrund des günstigen demografischen Potentials, 
das heißt aufgrund der vergleichsweise hohen, wenn auch leider nicht ausreichenden 
Kinderzahl und der günstigen Wanderungsbilanzen, deutlich moderater verlaufen als in 
anderen Regionen Nordrhein-Westfalens und Deutschlands. Die unterschiedlichen 
zukünftigen demografischen Entwicklungen in den Städten und Gemeinden des Kreises 
Gütersloh werden durch die Vorausberechnungen in diesem Bericht verdeutlicht. Vor allem 
wird offensichtlich, dass auch bei nur geringen quantitativen Veränderungen hinsichtlich der 
Bevölkerungszahl in allen Städten und Gemeinden mit erheblichen strukturellen 
Veränderungen zu rechnen ist. 


Entwicklung der Bevölkerungszahl des Kreises Gütersloh und benachbarter 
Kreise 1975 bis 2006 (1975=100)
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Relative Entwicklung der Bevölkerungszahl des Kreises Gütersloh und benachbarter Kreise 
von 1975 bis 2006 
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2.2  Merkmale der aktuellen demografischen Lage 


Die Gemeinden des Kreises Gütersloh weisen trotz deutlicher Unterschiede insgesamt eine 
über dem Bundes- bzw. Landesdurchschnitt liegende Kinderzahl je Frau auf. Während der 
bundesdeutsche Durchschnitt derzeit bei 1,36 Kindern je Frau liegt, beträgt dieser Wert in 
den kreisangehörigen Gemeinden zwischen 1,42 in Gütersloh und 1,83 in Harsewinkel (im 
Durchschnitt der Jahre 2001 bis 2006). Aufgrund der Bevölkerungsstruktur reichen in der 
Summe der letzten 6 Jahre diese Fertilitätsraten in vielen Gemeinden sogar für ein positives 
inneres Wachstum aus. In Relation zur Bevölkerungszahl weisen Harsewinkel einen beson-
ders hohen und zwei weitere Gemeinden (Herzebrock-Clarholz, Rietberg) einen hohen 
Geburtenüberschuss auf. 


Zusätzlich zur relativ hohen durchschnittlichen Kinderzahl fällt in einigen Gemeinden des 
Kreises Gütersloh ein relativ hoher Anteil an Zuzügen auf. Bei einigen Gemeinden (Güters-
loh, Rheda-Wiedenbrück, Herzebrock-Clarholz) ist bei den Zuzügen außerdem in den 
letzten Jahren eine deutlich zunehmende Tendenz feststellbar. In diesem Zusammenhang 
fällt außerdem auf, dass der Anteil der Männer an den Zuzügen in einigen Gemeinden 
deutlich über 50 % liegt (Verl 68 %, Herzebrock-Clarholz 60 %, Rietberg 58 %, Langenberg 
55 %, Rheda-Wiedenbrück 55 %, Gütersloh 54 %). 


Jedoch erreichen auch die Abwanderungen, jeweils bezogen auf den Bevölkerungsstand, 
ein beachtliches Niveau. In Verl liegt die Abwanderungsrate im Jahr 2006 mit 7,05 % 
besonders hoch. 


 


2.3  Zukünftige Entwicklung der Bevölkerungszahl 


Für die meisten Gemeinden ist bis zum Jahr 2020 noch ein geringer Bevölkerungszuwachs 
(zwischen 2 % und 4 %) zu erwarten. In diesem Zusammenhang ergibt sich allerdings für 
die einzelnen Altersgruppen ein sehr unterschiedliches Bild. In allen Gemeinden werden 
jedoch im Zeitraum bis zum Jahr 2020 die Sterbefallzahlen größer sein als die Geburten-
zahlen, so dass Bevölkerungszuwächse nur noch aus positiven Wanderungssalden resul-
tieren können. 


In der oberen Variante erwarten wir für 9 Gemeinden eine weitere geringe Zunahme der 
Einwohnerzahl. In Rheda-Wiedenbrück, in Verl und in Rietberg ist bei Anhalten der vielen 
Zuzüge mit einer weiterhin deutlichen Zunahme zu rechnen. In Schloß Holte-Stukenbrock ist 
mit einer fast konstanten Bevölkerungszahl zu rechnen, und in Werther mit einem leichten 
Rückgang. Für Gütersloh erwarten wir bis 2020 einen Bevölkerungsrückgang um etwa 0,5 
%. Dort liegen die Fortzugsquoten der älteren Bevölkerung über den Zuzügen; diese Bevöl-
kerungsgruppe nimmt zahlenmäßig zu. Die Jahrgänge zwischen 20 und 30 nehmen 
dagegen zahlenmäßig ab, ohne dass hier viele Zuzüge zu Hochschuleinrichtungen o.ä. zu 
erwarten sind.  


In der unteren Variante (mit geringeren Zuzügen) wäre für 10 Gemeinden ein Bevölkerungs-
rückgang zu verzeichnen. Nur in Verl gäbe es noch einen geringen Zuwachs, infolge der 
dort besonders stark ausgeprägten Zunahme der Anzahl der 80jährigen und älteren. Die 
Alterung wäre in allen Gemeinden noch wesentlich stärker ausgeprägt als in der oberen 
Variante und würde weitgehend bereits bis 2020 erfolgen. 
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Entwicklung der Bevölkerung nach 4 Altersgruppen
von 2006 bis 2020 - Obere Variante
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Daten: infokom Gütersloh, 2007.    Quelle: Eigene Berechnungen, Bielefeld 2007.
 


Entwicklung der Bevölkerung nach 4 Altersgruppen von 2006 bis 2020 - Obere Variante 


 


Bevölkerungsvorausberechnung für 2020 - Obere Variante 
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0-3 336 3.187 730 1.117 602 254 1.709 922 687 752 1.081 878 362 
4-6 275 2.484 582 865 481 220 1.361 718 549 615 866 728 288 
7-10 389 3.426 812 1.166 667 325 1.903 1.000 785 870 1.208 1.046 408 
11-16 637 5.457 1.324 1.835 1.083 539 3.047 1.607 1.280 1.425 1.974 1.675 684 
17-19 342 2.971 723 943 598 295 1.599 874 702 756 1.092 881 384 
20-24 523 5.325 1.203 1.551 974 468 2.558 1.563 1.100 1.275 1.829 1.523 633 
25-44 2.224 23.809 4.812 6.038 4.678 1.869 12.755 6.177 4.904 5.236 7.349 7.538 2.526 
45-64 2.733 28.752 6.725 7.141 5.097 2.586 14.376 7.996 6.435 6.841 9.035 7.607 3.603 
65-79 1.175 13.881 3.278 3.178 2.013 1.140 6.367 3.633 3.112 3.038 3.850 3.263 1.814 
80-109 573 6.457 1.658 1.485 958 528 3.154 1.737 1.350 1.362 1.842 1.543 805 
insges. 9.207 95.750 21.846 25.319 17.151 8.223 48.829 26.227 20.904 22.170 30.126 26.682 11.509 


Geschätzte Bevölkerungszahl im Jahr 2020 in den Gemeinden des Kreises Gütersloh 
differenziert nach Altersgruppen - Obere Variante 
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2.4  Zukünftige Entwicklung der Altersstruktur 


In allen Gemeinden des Kreises Gütersloh wird sich die Zahl der Kinder und Jugendlichen 
bereits bis zum Jahr 2020 deutlich reduzieren (s. Tabellen Seite 5). Während im Jahr 2006 
die Anteile der 0-16jährigen an der Gesamtbevölkerung zwischen 17,7 % in Gütersloh und 
22,3 % in Harsewinkel liegen, werden sie mit hoher Wahrscheinlichkeit nach der oberen, d.h. 
aufgrund der Wanderungsannahmen eher günstigen Variante, im Jahr 2020 zwischen 15,1 % 
in Werther und 19,7 % in Harsewinkel liegen. Hierbei ist zu berücksichtigen, dass dieser 
Rückgang nicht auf einem veränderten generativen Verhalten und damit auf einem Rückgang 
der durchschnittlichen Kinderzahl beruht, sondern allein auf den altersstrukturellen Verände-
rungen der Bevölkerung, d.h. vor allem auf einem Rückgang der Zahl potentieller Eltern. Da 
die Elterngenerationen bereits in der Vergangenheit abgenommen haben und sich ihre Zahl 
weiter reduzieren wird, kann davon ausgegangen werden, dass (übrigens auch im Fall einer 
leicht steigenden durchschnittlichen Kinderzahl) sowohl die absolute Zahl als auch die Anteile 
der Kinder und Jugendlichen von 2020 bis 2035 weiter abnehmen werden, wenngleich der 
Rückgang nicht ganz so ausgeprägt wie in den Jahren von 2006 bis 2020 ausfallen wird. 


Dem Rückgang der jüngeren Bevölkerung steht eine weitere starke Zunahme der älteren 
Bevölkerung entgegen. In allen Gemeinden wird sich die Zahl der älteren Menschen unab-
hängig von den zugrunde liegenden Annahmen, d.h. in jeder der hier berücksichtigten 
Varianten, in jedem Fall stark erhöhen. Die Anteile der 80jährigen und älteren Menschen an 
der Zahl der Einwohner insgesamt lagen im Jahr 2006 zwischen 3,0 Prozent in Rietberg und 
4,8 Prozent in Halle und Werther. Im Jahr 2020 werden sie ausnahmslos deutlich höher 
liegen, nach der oberen Variante der Vorausberechnungen zwischen 5,6 % in Herzebrock-
Clarholz und 7,6 % in Halle. Bis zum Jahr 2035 kann unter den günstigen Voraussetzungen 
der oberen Variante (d.h. verjüngende Effekte durch Migration) nahezu von einer Verdoppe-
lung der Anteile ausgegangen werden. 


2.5  Resümee aus den Vorausberechnungen 


Im Vergleich zu vielen anderen Regionen Deutschlands fällt auf, dass zur Zeit in den meisten 
Gemeinden des Kreises Gütersloh noch leichte Geburtenüberschüsse, d.h. mehr Geburten 
als Sterbefälle, zu verzeichnen sind. Diese positive Geburtenbilanz der Bevölkerung im Kreis 
Gütersloh ist zum einen auf die relativ hohe Geburtenrate und zum anderen auf die relativ 
stark besetzten Elternjahrgänge zwischen Mitte 20 und Mitte 30 zurückzuführen. Dennoch 
reicht die vergleichsweise hohe durchschnittliche Kinderzahl auch in den Gemeinden des 
Kreises Gütersloh nicht aus, die Elternjahrgänge zu reproduzieren. Die demografische 
Spirale einer nicht ausreichenden Kinderzahl (Rückgang der Geburten, Rückgang der Zahl 
potentieller Eltern, weiterer sich beschleunigender Rückgang der Geburten) bestimmt auch 
zunehmend die Bevölkerungsentwicklung im Kreis Gütersloh. Wanderungsgewinne junger 
Familien werden diese Entwicklung, wenn überhaupt, nur vorübergehend und geringfügig 
aufhalten können. Eine demografische Trendwende ist durch die Effekte solcher Wande-
rungsgewinne nicht zu erwarten. Aufgrund des aktuell günstigen demografischen Potentials 
wird sich die Entwicklung der Bevölkerungszahl in den Gemeinden des Kreises Gütersloh 
während der nächsten beiden Jahrzehnte verhältnismäßig moderat gestalten. 


Während einzelne Gemeinden zumindest vorübergehend noch leichte Bevölkerungs-
zuwächse verzeichnen werden, die jedoch wesentlich geringer als in dem vergangenen 
Jahrzehnt ausfallen werden, sind in anderen Gemeinden bereits geringfügig abnehmende 
Bevölkerungszahlen zu verzeichnen. Diesen eher leichten Veränderungen des 
Bevölkerungsbestandes stehen jedoch gravierende altersstrukturelle Veränderungen 
gegenüber. Die demografische Alterung, d.h. nicht nur die Zunahme der Zahl älterer 
Menschen, sondern die immer ungünstigere Relation von älterer zu jüngerer Bevölkerung, 
wird sich in jedem Fall erheblich beschleunigen. 
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In den Gemeinden des Kreises Gütersloh wird dieser Prozess aktuell sichtbar, er wird auf 
jeden Fall noch deutlich an Dynamik gewinnen. Das wird bereits im Jahr 2020 in einem 
starken Rückgang der Grundschülerzahlen (um fast 20 %) und der benötigten Kindergarten-
plätze (um mehr als 10 %) offenkundig, während die Zahl der Menschen im Alter von 
80 Jahren und älter um mehr als 50 % höher liegen wird als heute; bis 2035 wird sich dieser 
Wert um über 60 % erhöht haben. 


 


3. Herausforderungen in ausgewählten Handlungsfeldern 


3.1  Einleitung 


Im Teil II des Demografieberichts werden die Auswirkungen des demografischen Wandels 
auf die Handlungsfelder Kindheit, Jugend und Familie, Wirtschaft, Bildung, Seniorenpolitik, 
Migration und Integration sowie Infrastruktur, ÖPNV und Siedlungsflächenentwicklung dar-
gestellt. Für jedes Feld werden Stärken und Schwächen herausgearbeitet und abschließend 
die wesentlichen Herausforderungen der Zukunft benannt. Gemeinsam mit den Daten der 
Bevölkerungsprognose bilden sie die Grundlage für eine weiterführende dialogorientierte und 
kreative Diskussion über Handlungserfordernisse.  


3.2  Übergreifende Herausforderungen aus demografischer Perspektive 


Der Kreis Gütersloh und seine kreisangehörigen Städte und Gemeinden verfügen derzeit 
über eine vergleichsweise starke soziale, wirtschaftliche und demografische Ausgangs-
situation in der Region Ostwestfalen-Lippe. Diese optimalen Ausgangsbedingungen sind die 
Voraussetzung, um im Wettbewerb der Regionen um Einwohner und gute Lebensbedin-
gungen bestehen zu können. 


Aus demografischer Perspektive steht der Kreis Gütersloh vor den folgenden Herausforde-
rungen, die für alle Handlungsfelder gelten:  


o Die derzeitige, stabile Entwicklung im Kreis Gütersloh darf nicht mit dauerhafter 
Stabilität verwechselt werden. Bei einer - auch durch die bundesweite demografische 
Entwicklung und die wachsende Mobilität der Bürgerschaft - verschärften Standort-
konkurrenz können Stabilität und Wachstum ohne pro-aktive Entwicklungssteuerung 
gerade bei kleineren und mittelgroßen Kommunen und im ländlichen geprägten Raum 
schnell in Labilität umschlagen. 


o Da sich die Altersstruktur im Kreis Gütersloh stark verändern wird, kommt es heute 
darauf an, ein umfassendes Konzept zu entwickeln. Dieses Konzept muss einerseits 
darauf abzielen, in Zusammenarbeit mit der Wirtschaft und den Betrieben die junge 
Bevölkerung innerhalb des Kreises bzw. der Region zu halten (insbesondere die Grup-
pe der Bildungswanderer zwischen 18 und 24 Jahren). Andererseits ist mit entspre-
chenden Angeboten auf die wachsende Anzahl der älteren Menschen zu reagieren. 
Letzteres bezieht sich sowohl auf die Themen Wohnen im Alter, Pflege als auch auf 
Seniorenwirtschaft. 


o Aus der Stärke als Wohnstandort für Familien, die in den meisten Städten und 
Gemeinden des Kreises Gütersloh existiert, resultiert die eindeutige Vorgabe, dieses 
Profil vor allem in qualitativer Hinsicht weiter auszubauen. Dies ist auch deshalb 
wichtig, weil Veränderungen der Erwerbstätigkeiten und auf dem Arbeitsmarkt sehr 
intensive Wechselwirkungen mit den familienorientierten Strukturen haben. 
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o Bei der Weiterentwicklung des Wirtschaftsraumes im Kreis Gütersloh gilt es, frühzeitig 
auf die Auswirkungen des demografischen Wandels für die Personalstruktur in den 
Betrieben und den Arbeitsmarkt zu reagieren. Es rücken weniger qualifizierte Nach-
wuchskräfte nach und die Anzahl der älteren Beschäftigten wird zunehmen. Gleich-
zeitig bedingt die Zunahme der älteren Bevölkerung auch Chancen für die Unter-
nehmen und den Arbeitsmarkt, z. B. im Bereich der Seniorenwirtschaft. 


o Die demografischen Prozesse wirken sich auch auf die Infrastrukturplanung und die 
Siedlungsentwicklung aus. Dies erfordert eine eingehende Beschäftigung mit zukunfts-
gerichteten Planungsfragen im Kreis Gütersloh mit dem Ziel der Stärkung der Innen-
städte und Ortskerne. Einen besonderen Stellenwert nimmt hierbei die Kooperation 
zwischen den Städten und Gemeinden ein. 


Die Attraktivität einer Region hat Einfluss auf die jetzige und künftige Bevölkerungsent-
wicklung und steht damit in direktem Zusammenhang mit dem demografischen Wandel. 


Ziel einer zukunftsorientierten, vorausschauenden Entwicklung des Kreises Gütersloh muss 
es daher sein, im Schulterschluss zwischen Politik, Kreisverwaltung, Bürgerschaft, Vereinen, 
Wirtschaft, Freien Trägern und öffentlichen Einrichtungen die Handlungsfelder weiter zu 
entwickeln und konsequent an die sich verändernden demografischen Entwicklungen anzu-
passen. Vernetzung und Transparenz haben in diesem Prozess einen hohen Stellenwert. Die 
Gestaltung des demografischen Wandels ist eine langfristige, generationsübergreifende 
Aufgabe. 


 


3.3 Herausforderungen innerhalb der Handlungsfelder 


3.3.1  Handlungsfeld “Kindheit, Jugend und Familie” 


Die Kinder-, Jugend- und Familienpolitik wird sich in den nächsten Jahren zu einem immer 
stärker werdenden Standort- und Wettbewerbsfaktor zwischen den Regionen entwickeln.  


Ein wichtiger Indikator in diesem Handlungsfeld ist die außerfamiliäre Kinderbetreuung. Hier 
sind die Angebote im Kreis Gütersloh in den letzten Jahren erhöht worden. So wurden 2006 
rund 4,0 %  der unter dreijährigen Kinder in Kindertageseinrichtungen betreut. In der Stadt 
Gütersloh allein beträgt die Betreuungsquote der unter dreijährigen Kinder 8 %. Die Quote für 
die Kinder, die einen Rechtsanspruch auf einen Betreuungsplatz haben (3 Jahre bis zum 
Schuleintritt), betrug 99,5 %. Seit dem Jahr 2005 sind in einigen Gemeinden sogar mehr 
Betreuungsplätze als Kinder vorhanden, da sich die Anzahl der Kinder von 3 bis 6 Jahren 
verringert hat. Auch die Betreuungsmöglichkeiten für Schulkinder haben sich aufgrund des 
Ausbaus der offenen Ganztagsgrundschule stark verbessert und werden von immer mehr 
Familien wahrgenommen.  


Einen weiteren Schwerpunkt bilden die Familienzentren. Der Kreis Gütersloh hat als einer 
der ersten Kreise in NRW frühzeitig und vor Einführung der Landesförderung bereits im Jahr 
2004 beschlossen, Familienzentren in einem Pilotprojekt aufzubauen. Seitdem sind zahl-
reiche Familienzentren im gesamten Kreisgebiet entstanden. In der Ausbauphase werden 
weitere Familienzentren gefördert. Damit setzt der Kreis Gütersloh eindeutige Prioritäten im 
Bereich der Förderung von Familien und Kindern. 


Eine Besonderheit ist im Kreis Gütersloh das Lokale Bündnis, das anstrebt, Unternehmen 
und Betriebe verstärkt in die Schaffung von Möglichkeiten zur Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf einzubinden. 
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Herausforderungen  


Angesichts der bereits laufenden Aktivitäten auf Kreis- und Gemeindeebene kommt es in den 
nächsten Jahren darauf an, in enger Zusammenarbeit aller kreisangehörigen Städte und 
Gemeinden und der lokalen Akteure, das Profil als kinder-, jugend- und familienfreundlicher 
Kreis weiter zu schärfen und qualitativ auszubauen. Dabei steht der Kreis Gütersloh vor den 
folgenden Herausforderungen: 


1. Transparenz und Vernetzung schaffen 


2. Zusammenarbeit der Institutionen und der lokalen Akteure unterstützen 


3. Kinder und Jugendliche aus sozial benachteiligten Familien fördern 


4. Vereinbarkeit von Familie und Beruf systematisch weiter entwickeln 


5. Ausbaustrategie Familienzentren realisieren 


6. Kleinere und mittlere Betriebe für den Ausbau einer familienorientierten 
Personalpolitik gewinnen 


7.  Gesunde Ernährung und Bewegung bei Kindern fördern 
 


3.3.2  Handlungsfeld “Wirtschaft” 


Im Handlungsfeld Wirtschaft bestehen erhebliche Wechselwirkungen zwischen den demo-
grafischen und wirtschaftlichen Veränderungen. Die Prognose des Erwerbspersonenpoten-
zials zeigt, dass die Anzahl der Erwerbspersonen im Kreis Gütersloh bis zum Jahr 2020 weit-
gehend stabil bleibt bzw. leicht zunimmt. Gleichzeitig werden sich aber die demografisch 
bedingten Verschiebungen in der Altersstruktur auf die Erwerbspersonenstruktur auswirken: 
der Anteil der Älteren im Berufsleben wird deutlich ansteigen. 


Der Kreis Gütersloh weist bei der Betrachtung der Arbeitsplatzentwicklung hervorragende 
Ergebnisse als Arbeitsstandort mit einer Anzahl von rund 132.961 sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten (Stand: 31.12.2006) aus, die in Ostwestfalen-Lippe von keinem 
anderen Kreis einschließlich der Stadt Bielefeld erreicht werden. Das produzierende 
Gewerbe ist mit 48,5 % der Beschäftigten die wichtigste Säule bei der positiven 
wirtschaftlichen Entwicklung in der Region. Besondere Entwicklungspotenziale liegen aber im 
Ausbau des Dienstleistungssektors. Auffallend ist zudem die im Vergleich zu Ostwestfalen-
Lippe oder NRW unterdurchschnittliche Frauenerwerbsquote. 


Im Juli 2007 waren 5,8 % arbeitslos gemeldet. Die Arbeitslosenquote lag damit um 25 % 
niedriger als im vergleichbaren Vorjahreszeitraum. Der Anteil der weiblichen Arbeitslosen war 
im Kreis Gütersloh mit 55,8 % der Arbeitslosen höher als in OWL, NRW und ganz 
Deutschland. Im Juni 2007 waren 12,8 % der Arbeitslosen unter 25 Jahre alt. Die Jugend-
arbeitslosigkeit lag damit im Kreis Gütersloh im Durchschnitt des Wertes für OWL, aber 
deutlich über dem Durchschnitt für NRW (9,43 %) und Deutschland insgesamt (10,36 %).  


Ein ähnliches Bild zeichnet sich im Bezug auf die Ausbildungsplatzsituation ab: Im Jahr 2004 
kamen auf 100 Nachfrager im Kreis Gütersloh durchschnittlich 91,5 angebotene betriebliche 
Ausbildungsplätze. Damit lag im Kreis Gütersloh ein noch gravierenderer Lehrstellenmangel 
vor als in NRW (95,1) bzw. Deutschland insgesamt (95,0). 


Anhand der Pendlerzahlen zeigt sich die große Bedeutung der Stadt Gütersloh als überregio-
naler Arbeitgeberstandort. So wird der positive Pendlersaldo für den Kreis Gütersloh von 
8.601 Personen vor allem aus den Pendlersalden der Stadt Gütersloh gespeist. 
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Herausforderungen  


Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die wirtschaftliche Situation im Kreis Gütersloh 
eine gute Basis mit einer positiven Dynamik darstellt, die in der Analyse angesprochenen 
Bereiche aber ausweislich der Indikatoren noch vielfältige Entwicklungspotenziale aufweisen. 
Nur so kann sich der Kreis auch langfristig als ein attraktiver Wirtschaftsstandort im Wett-
bewerb der Regionen positionieren. Der Kreis Gütersloh steht im Handlungsfeld Wirtschaft 
folgenden Herausforderungen gegenüber: 


1. Positive Ausgangslage nutzen 


2. Dialog fortführen 


3. Attraktive Arbeitsplätze für qualifizierte Arbeitnehmer vorhalten 


4. Ältere Arbeitnehmer fördern 


5. Frauenerwerbsquote steigern 


6. Qualifizierungsmaßnahmen vorantreiben 


7. Übergang Schule Beruf weiter entwickeln 


8. Kreisweites Innovationsmanagement realisieren 


9. Kooperationsstrukturen ausbauen 


 


3.3.3  Handlungsfeld “Bildung” 


Bildung und Qualifikation sind für die nachwachsenden Generationen, aber auch in einer 
immer älter werdenden Gesellschaft mit einem sich verringernden Erwerbspersonenpotenzial 
von besonderer Bedeutung. Bildung muss sämtliche Bevölkerungsgruppen in jedem Alter 
umfassen und erfordert regionenspezifische Strukturen und Steuerung. Flexibilität ebenso 
wie Qualität spielen eine große Rolle. Das Handlungsfeld Bildung wird sich trotz der positiven 
Ausgangsposition zu einer größeren Herausforderung im Kreis Gütersloh entwickeln.  


Vor dem Hintergrund der weiter abnehmenden Anzahl junger Menschen bis 2020 muss die 
Bildung der jüngeren Altersgruppen Priorität genießen. 2005 haben 4 % der Schüler im Kreis 
Gütersloh die Schule ohne einen Abschluss verlassen. Dieser Wert ist im Vergleich zum 
Bundesland Nordrhein-Westfalen (6,9 %) eher gering. Ein anderes Bild zeigt sich jedoch bei 
den Schulabgängern mit Hochschulreife. Hier liegt der Kreis Gütersloh mit 20,6 % deutlich 
unter dem Wert von NRW mit 35,9 %. Mit dem Kreis Paderborn hat der Kreis Gütersloh in 
Ostwestfalen-Lippe die niedrigsten Hochschulreifequoten. Zudem umfasst die Gruppe der 
Schüler, die beim Abgang aus Hauptschulen ausbildungsfähig und –willig ist und mit 
Unterstützung und Förderung auf den Ausbildungsmarkt vermittelt werden kann, kreisweit 
etwa 40 % der Schüler aus Hauptschulen. 


 


Ausblick 


Dem Kreis Gütersloh stellen sich vielfältige Aufgaben und Herausforderungen, um im Bereich 
Bildung weiterhin Kinder und Jugendliche zu fördern, die Qualität aufrechtzuerhalten und 
weiter zu steigern. Hier bedarf es einerseits einer Anpassung an die sich verändernden 
Strukturen (Abnahme der Bevölkerung) und andererseits einer Neuausrichtung und Neuent-
wicklung der vorhandenen Bildungsplanung.  


Der Kreis Gütersloh wird im Rahmen der Bildungsinitiative und des Bildungsmanagements 
ein Profil entwickeln, so dass an dieser Stelle auf eine ausführlichere Darstellung der Heraus-
forderungen verzichtet wird, um den Diskussionen nicht vorzugreifen. 
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3.3.4  Handlungsfeld “Seniorenpolitik” 


Der Kreis Gütersloh, die Städte und Gemeinden, die Wohlfahrtsverbände, die gesellschaft-
lichen Akteure und jeder einzelne Bürger stehen vor der Herausforderung, auf die Verän-
derungen, die die Verschiebung der Altersstruktur mit sich bringen wird, zu reagieren (z. B. 
bei einer Zunahme der Pflegebedürftigkeit). Andererseits bietet die Gestaltung der Senioren-
politik die große Chance, Seniorenpolitik als gesamtgesellschaftliche Aufgabe zu verstehen, 
die nahezu alle Lebensbereiche betrifft und sich an den Potenzialen des Alters orientiert.  


Ebenso wie alle anderen Landkreise in Deutschland wird der Kreis Gütersloh die Folgen der 
Alterung bereits in den nächsten Jahren deutlich spüren. Bis zum Jahr 2020 wird sich die 
Anzahl der Gruppe der über 80jährigen um mehr als 50 % erhöhen; bis zum Jahr 2035 wird 
ein Anstieg um über 60 % erwartet. Dagegen wird die Altersgruppe der 65-bis 79jährigen bis 
zum Jahr 2020 in einigen Gemeinden moderat zunehmen, in einigen Gemeinden aber sogar 
abnehmen. Aktuell liegt der Anteil der über 80jährigen an der Bevölkerung der Gemeinden 
zwischen 3 % und 5 %. Bis zum Jahr 2035 wird er sich um insgesamt 3 Prozentpunkte auf 
6% bzw. 8% erhöhen. 


Ende 2005 lebten im Kreis Gütersloh insgesamt 7.162 Pflegebedürftige, die Leistungen im 
Rahmen der Pflegeversicherung beziehen. Dies entsprach einem Bevölkerungsanteil von 
rund 2 % an der Gesamtbevölkerung. 68 % der Pflegebedürftigen sind weiblich. Mit einem 
Anteil von rund 71 % wurde auch im Jahr 2005 der Großteil der Pflegebedürftigen im 
Rahmen der häuslichen Pflege versorgt.  


In der vollstationären Pflege lag die Versorgungsquote 2005 im Kreis Gütersloh bei 380 
vollstationären Pflegeplätzen je 10.000 Einwohner über 65 Jahren. Diese Versorgungsquote 
entspricht einer Platzrelation von 33 Plätzen je 100 Pflegebedürftiger. Die Auslastungsquote 
im vollstationären Angebotsbereich betrug 90,8 %. 


Im Kreisgebiet gibt es bereits unterschiedliche Angebote im Bereich "Wohnen im Alter". So 
weist die Statistik für das Jahr 2006 rund 880 Plätze in der Wohnform "Betreutes Wohnen" 
und 250 Plätze in ambulant betreuten Wohn- und Pflegeformen auf. 


 


Herausforderungen  


Aus der demografischen Entwicklung ergeben sich für das Handlungsfeld Seniorenpolitik 
komplexe Planungs- und Handlungserfordernisse. Kommunale Seniorenpolitik muss künftig 
als Querschnittsaufgabe verstanden und qualitativ aufgewertet werden. Folgende Heraus-
forderungen können für den Kreis Gütersloh zusammengefasst werden: 


1. Interkommunale Zusammenarbeit ausbauen 


2. Pflegevereinbarung in die Tat umsetzen 


3. Gesundheitsprävention und -förderung im Alter weiter entwickeln 


4. Das Zusammenleben der Generationen fördern 


5. Dialog über das Leben im Alter führen 


6. Ehrenamtliches Engagement ausbauen 


Bei der Gestaltung der Seniorenpolitik ist der Strukturwandel des Alters in all seinen Facetten 
bei den Planungen zu berücksichtigen. Die Orientierung an den Potenzialen der Älteren ist 
die Voraussetzung für das Erkennen der positiven Entwicklungschancen, die sich aus der 
wachsenden Zahl der älter werdenden Menschen für den Kreis Gütersloh generieren lassen. 
Das Älterwerden der Gesellschaft ist zwar das augenfälligste Phänomen des demografischen 
Wandels, es geht jedoch nicht um die Zukunft des Alters allein, sondern um eine Strategie, 
die das Zusammenleben der Generationen in den Kommunen berücksichtigt. 
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3.3.5  Handlungsfeld “Migration und Integration” 


Die Integration von Menschen mit Migrationshintergrund1 gewinnt zunehmend an Bedeutung. 
Zum einen liegt hier die Hoffnung einen Teil des Bevölkerungsrückgangs durch Einwande-
rung abzufedern, zum anderen besteht der Wunsch der vollen Integration dieser Menschen 
in die Gesellschaft und die damit verbundene Teilnahme und Teilhabe am gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen System. 


Am 31.12.2005 lebten im Kreis Gütersloh 30.280 Menschen mit Migrationshintergrund, dies 
entsprach einem Anteil von 8,6 %. Dieser Anteil lag somit unter dem landesweiten Durch-
schnitt von 10,7 %. Die größte Altersgruppe innerhalb der Personen mit Migrationshinter-
grund war zwischen 15 und 25 Jahren alt (11,1 %). Der Anteil der 65jährigen und Älteren war 
mit 3 % im Jahr 2005 noch vergleichsweise gering. Dennoch kann an der Altersverteilung 
abgelesen werden, dass es auch innerhalb der Gruppe der Migranten zu einer Verschiebung 
in Richtung der älteren Altersgruppen kommen wird. 


Die Chancen der Migranten im Kreis Gütersloh können mit einem Blick auf die Bildungs- und 
Ausbildungssituation verdeutlicht werden. Die Abiturientenquote der Ausländer liegt mit 5,9 % 
deutlich unter dem Landesschnitt NRW von 10,3 %. Auch in Ostwestfalen Lippe schließen 
mit 7,8 % (2004) mehr Ausländer die Schule mit Abitur ab. Positiv zu sehen ist allerdings, 
dass der Anteil ausländischer Schulabgänger ohne Abschluss mit 11 % unter dem NRW 
Durchschnitt von 14,1 % liegt. Dennoch lässt sich hier Handlungsbedarf ablesen. Denn nach 
wie vor verlassen mehr ausländische als deutsche Schüler die Schule ohne Abschluss. 


Darüber hinaus kommt auch der Integration in den Arbeitsmarkt eine wesentliche Bedeutung 
zu. Der Anteil der arbeitslosen Ausländer ist mit 11,1 % im Kreis geringer als in NRW. Die 
guten Ausgangsbedingungen zeigen aber, dass dies nicht an einer besonderen 
Integrationspolitik im Kreis liegt, sondern an der besseren wirtschaftlichen Situation. 


 


Herausforderungen 


Der Kreis Gütersloh sollte seine guten Ausgangsbedingungen (wirtschaftliche Bedingungen 
mit vielen Arbeitsplätzen, niedriges Durchschnittsalter der Bevölkerung) dazu nutzen, ein 
Konzept für das Handlungsfeld Integration und Migration zu entwickeln. Dabei sind folgende 
Schritte von Bedeutung: 


1. Profil "Integration" mit konkreten Zielsetzungen und Leitbildern entwickeln 


2. Bereits laufende Projekte bündeln 


3. Koordinierungsaufgabe des Kreises ausbauen 


4. Integration als Querschnittsaufgabe verstehen 


5. Netzwerke mit Akteuren aus Verwaltung und Wirtschaft bilden 


6. Partizipation und Vernetzung unter Koordination des Kreises herbeiführen 
 


3.3.6 Handlungsfeld “Infrastruktur, ÖPNV und Siedlungsflächenentwicklung” 


Die veränderte Altersstruktur der Bevölkerung mit weniger Kindern und mehr älteren Men-
schen erfordert im Kreis Gütersloh neue Anstrengungen für ein passgenaues, langfristig 
tragfähiges und finanzierbares Infrastrukturangebot. Dabei steht der Kreis Gütersloh vor der 
Aufgabe, einerseits Anpassungskonzepte zur Sicherung der Daseinsvorsorge speziell für 
ältere Menschen zu entwickeln und andererseits kinder- und familienfreundlichere infrastruk-
turelle Rahmenbedingungen zu schaffen.  


 


                                                           
1 Die Begriffe Menschen mit Migrationshintergrund, Migranten und Ausländer werden synonym 
verwendet. Eine genauere Erklärung findet sich im ausführlichen Teil des Demografieberichtes. 







 13


Infrastruktureinrichtungen und Dienstleistungen sind vor allem in den Bereichen Bildung, 
Gesundheit, Soziales, Kultur, Verkehr sowie Ver- und Entsorgung neu zu ordnen und 
zukunftsfähig auszurichten. Die Verschiebungen in der Altersstruktur werden im Kreis 
Gütersloh zu einer veränderten Nachfrage nach Infrastrukturangeboten führen und eine 
Umgestaltung erforderlich machen. 


 


Herausforderungen 


In diesen Handlungsfeldern steht der Kreis Gütersloh vor den folgenden Herausforderungen: 


1. Alle (neuen) Infrastrukturen am zukünftig absehbaren Bedarf orientieren  


2. Bedarfsgerechte, möglichst hochwertige, gut erreichbare und gleichzeitig finanziell 
tragbare Versorgung für alle Bürger schaffen 


3. ÖPNV an veränderte Bedürfnislagen anpassen und dementsprechend 
weiterentwickeln 


4. Mobilität sichern 


5. Zersiedelung vermeiden 


6. Infrastrukturfolgekosten bei der Siedlungsflächenentwicklung berücksichtigen 


7. Innenentwicklung fördern  


8. Flächenmanagement in regionaler Verantwortung betreiben 


3.4 Ausblick 


Angesichts der vielfältigen Auswirkungen des Demografischen Wandels in den unterschied-
lichen Handlungsfeldern und den sich daraus ergebenden Herausforderungen ist in einem 
dialogorientierten Prozess zu klären, welche Handlungsfelder mit Priorität bearbeitet werden 
sollen. Die Beteiligung der verschiedensten Akteure aus Politik, Kreisverwaltung, Wirtschaft, 
Verbänden und öffentlichen Einrichtungen ist auf diesem Weg ein wesentlicher Erfolgsfaktor. 


Die Konsequenzen dieses Prozesses sind in ihrer ganzen Tragweite sicherlich noch gar nicht 
vollständig zu überblicken, da es eine ähnliche oder vergleichbare Entwicklung bislang noch 
nicht gegeben hat. Es handelt sich somit um ein völlig neues demografisches Phänomen, 
dessen Konsequenzen auf nationaler Ebene z.B. hinsichtlich der sozialen Siche-
rungssysteme breit diskutiert wurde und bereits zu zahlreichen Anpassungen führte. Die 
Konsequenzen auf kommunaler Ebene hinsichtlich fiskalischer, infrastruktureller, sozialer, 
städtebaulicher und anderer Aspekte sind noch nicht gänzlich absehbar. Die Folgen der 
demografischen Alterung werden die Diskussionen um Planungen auf kommunaler Ebene 
während der nächsten Jahrzehnte mit Sicherheit wesentlich bestimmen. Um auf diese Ent-
wicklungen adäquat und rechtzeitig reagieren zu können, bilden demografische Analysen, 
Vorausberechnungen und die Identifizierung von Handlungsoptionen auf der Ebene der 
Handlungsfelder eine unverzichtbare Basis. 
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